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Nr. 30 


Die Ernte 


Von A. Utta, Senator 

Die wogenden Roggenfelder haben ſeit einigen Ta⸗ 
gen ihr grünes Kleid abgelegt und beginnen ſich in ein 
goldiges Weiß zu kleiden. Die reifen und vollen Aehren 
haben ſich tief zur Erde geneigt und warten auf die Hand 
des Schnitters. Der Landmann hat jeine Senſe ſchon 
längſt geſchärft und wartet ungeduldig auf den Tag, an 
dem er mit den Seinigen ins Feld wird ausziehen können, 
um den Lohn ſeiner ſaueren Arbeit und den Segen der 
milden Hand des Himmels einzuernten. Dieſer freu⸗ 
dige Tag iſt in dieſem Jahre etwas ſpäter gekommen 
als ſonſt. Die andauernde Kälte und Dürre im Frühling 
und dann die vielen Regentage haben das Reifen des Ge⸗ 
treides verzögert. Die Beſorgniſſe derjenigen Landwirte, 
die da glaubten, daß die diesjährige Ernte viel ſchlechter 
ausfallen wird als in den zwei vergangenen Jahren, ha⸗ 
ben ſich zum Glück als unbegründet erwieſen. Abgeſehen 
von den letzten Gewitterſchäden in den Oſtgebieten und 
in Kleinpolen, wurden unſere Getreidefelder vor Hagel und 
Gewitter verſchont. Die Dürre und Kälte des Frühlings 
hat nur auf ſandigen und kaltgründigen Böden auf die 
Entwicklung der Saaten hemmend eingewirkt. Im allge⸗ 
meinen kann der Landmann mit der diesjährigen Ernte 
zufrieden ſein und frohen Mutes und guter Hoffnung die 
Senſe in die Hand nehmen. 

Glückauf, ihr lieben deutſchen Brüder 
auf dem Lande, zu eurer ſchweren Erite- 
arbeit! Möge euch der Himmel durch gutes 
Wetter euere Arbeit erleichtern und hel⸗ 
fen, das im Schweiße eures Angeſichts Ge⸗ 
ſammelte glücklich in eure Scheunen zu 
bringen! 

Leider kann der Anblick der reifen und reich geſegne⸗ 
ten Getreidefelder die Bruſt des Landwirts nicht mit un⸗ 
geteilter Freude erfüllen und ſeine Sorgen und Kummer 
völlig verſcheuchen, da er nicht weiß, ob ſich die Getreide⸗ 
preiſe im neuen Jahre ſo geſtalten werden, daß er wenig⸗ 
ſtens die nötigſten Haus⸗ und Wirtſchaftsausgaben zu be⸗ 
ſtreiten und die hohen Steuern zu bezahlen in der Lage 
ſein wird. Bis dahin wurde die Landwirtſchaft in Polen 
ſehr ſtiefmütterlich behandelt. Die Induſtrie, der Handel, 
das Handwerk und die Arbeiterſchaft ſind in Kartellen und 
Verbänden organiſiert und kämpfen mit Erfolg für ihre 
Intereſſen. Die Preiſe der ſtädtiſchen Erzeugniſſe ſtehen 
in feinem Verhältnis zu den Erzeugniſſen des Landes. 
Der Landwirt iſt dadurch zu einem Bettler geworden. Er 
kommt nicht mehr als Verbraucher der Erzeugniſſe der In⸗ 
duſtrie und des Handwerks in Frage. Er kleidet ſich oft⸗ 
mals in Lumpen und trägt ſelbſtangefertigtes Schuhzeug 
aus Holz. Die blaſſen Geſichter und tief eingefallenen 
Augen jeiner Kinder zeunen davon, daß er ſich mit ſeiner 
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15. Jahrgang 


Familie faſt ausſchließlich von Kartoffeln, Mehl und Ma⸗ 
germilch nährt, da er jedes Ei, jedes Kilo Butter, jedes 
Huhn und was ſonſt möglich iſt, verkaufen muß, um die 
hohen Steuern bezahlen zu können. Die letzten be⸗ 
dauernswerten Ereigniſſe in Kleinpolen, von denen be⸗ 
reits berichtet wurde, zeugen davon, daß die Lage der 
Landwirte eine verzweifelte iſt und daß die Regierung 
hier mit aller Energie eingreifen muß. 

Die Hilfsmaßnahmen, die im vergangenen Jahre von 
ſeiten der Regierung angewandt wurden, kamen leider 
viel zu jpät und haben ihren Zweck vollſtändig verfehlt. 
Es muß mit allem Nachdruckgefordert wer⸗ 
den, daß die ſtaatlichen Getreideſtellen ſo⸗ 
fort nach der Ernte, in der Zeit, da die breiten 
Maſſen des Landvolkes ihr Brotgetreide auf den Markt 
bringen, um endlich den erſehnten Groſchen in dies Hand 
zu bekommen, die Getreidepreiſe ſtützen. Die 
ſtaatlichen Getreideimter müßten gerade jetzt größere 
Käufe für das Militär tätigen und Exportvorräte ſam⸗ 
meln, damit der Landwirt nicht gezwungen wird, ſein Ge⸗ 
treide zu einem Schleuderpreis zu verkaufen. Eine ſpätere 
Hilfsaktion bringt nur den Händlern und Spekulanten 
größere Gewinne, der ärmeren Bauern aber nur neuen 
Aerger und Verdruß, da ſie zuſehen müſſen, wie mit dem 
Getreide ſpekuliert wird, welches fie in ihrer Notlage zu 
einem Schleuderpreis abgeben mußten. Es kann mit Ge⸗ 
nugtuung feſtgeſtellt werden, daß dieſe Einſicht bereits zu 
den maßgebenden Regierungsſtellen durchzudringen be⸗ 
ginnt und daß wir hoffen dürfen, daß in dieſem Jahre 
die Hilfsaktion nicht zu ſpät kommen wird. Geſchieht dies 
wirklich, dann werden unjere Landwirte mit doppelter 
Kraft und Freude ihre Senſe ſchwingen, denn ihr Schweiß 
wird nicht umſonſt vergoſſen ſein. 

Eine gute Ernte und gute Getreidepreiſe würden nicht 
nur der Landwirtſchaft eine Erretung aus ihrer Not brin⸗ 
gen, ſondern der ganzen Wirtſchaftskriſe in unſerem 
Staate den Todesſtoß verſetzen. Der Landwirt kann heute 
kein Geld auf die Sparkaſſe tragen, oder im Strumpf ver⸗ 
wahren. Er braucht Kleider, Schuhzeug, Maſchinen, Ge⸗ 
räte und Geſchirre, denn alles iſt, wenn nicht ganz ver⸗ 
braucht, ſo doch ſtark abgenutzt und bedarf einer Ausbeſſe⸗ 
rung. Es kann keine Belebung unſerer Induſtrie und 
keinen erfolgreichen Kampf mit der Arbeitsloſigkeit ge⸗ 
ben, bis der Landwirt wieder zu einem kaufkräftigen Ver⸗ 
braucher geworden iſt. Wollen wir hoffen, daß die dies⸗ 
jährige gute Ernte und rechtzeitige Hilfe der Regierung 
dies Ziel zu erreichen helfen werden und daß das ganze 
Land endlich erleichtert aufatmen kann. In diefem Sinne 
ſchließen wir uns den Gebetsworten an: 

Die Ernt' iſt da, gelobt ſei Gott 
Zum Ernten gib Gedeih'n 

Und was uns Deine Güte gab 
Laßt uns geſegnet ſein. 


2 ver Volksfreund. 


Ur. 30 


Ein Befud bei Roofevelt 


Aus einem Bericht von Ellie Tſchauner in der „B. Z.“ 


Man muß unmittelbar aus dem Steinmeer Manhat⸗ 
kommen, um den Zauber des Regierungsſitzes 


tans 
Waſhington ganz zu erfaſſen. 

Vor dem Bahnhof gleich breitflächige, gepflegte Erün- 
anlagen, im Hintergrund der weiße Wunderbau des Ka⸗ 


pitols. Straßen von ſchattigen Bäumen geſäumt, Reihen 
maleriſcher Villen auf ſanft anſteigenden Höhen, in Fär⸗ 
ten eingebettet. Von ſchickſalshafter Atmoſphäre umſpon⸗ 
nen die kleinen, ſtill⸗vornehmen Paläſte der Botſchaften 
und Gefſandtſchaften. Schöne Apartmenthäuſer in ehrer⸗ 
bietiger Zurückhaltung. Ind immer Parks, und immer 
Bäume 

And dann endlich — das Weiße Haus! 

Schneeweißes Gebäude, ohne Pomp und ſteife Pracht, 
ein wirkliches Wohnhaus im Landfitzſtil, das ſich in könig⸗ 
licher Schlichtheit gegen den blauen Himmel lehnt, von 
dem friſchen Grün dichter Baumgruppen wundervoll ein⸗ 
gerahm‘. Etwas hügeliger Garten, engliſche Raſenflächen 
und Wege zwiſchendurch, ohne Mauerkoloß, Gitter und 
ſtrenges Schmiedeeiſentor einfach in feine Umgebung hin⸗ 
eingeſetzt und nur von einer niedrigen Hecke umgeben. 

Man durchquert den Garten, und kein dräuender 
Wachtpoſten mit eiſerner Kinnlade verſperrt den Weg, 
keine Bajonettſpitze pflanzt ſich vor dieſes Unterfangen 
und fein Kreuzverhör erftidt es im Beginn. Man durch⸗ 
quert den Garten : 

Dann eine Halle. Ein Empfangsbeamter, der nicht 
nur ein würdiges, ſondern ſogar ein freundliches Geſicht 
hat. Eine kurze Unterredung, er iſt informiert, verſchwin⸗ 
1 Sa einer Tür, winzige Wartezeit, dann kehrt er 
zurück: 

- „Bitte ſchön, bitte, kommen Sie!“ — 

Und nun wird ein Vorzimmer kommen, und noch ein 
Vorzimmer und noch eines... Feierliche und gewiſſen⸗ 
hafte Staatsbeamte und Privatſekretäre. Viele einge⸗ 
hende Fragen, langes Warten — ſo denkt man, und iſt 
auf das alles gefaßt. Wird ſteif vor Förmlichkeit und 
ſpäht befangenen Herzens durch die ſich öffnende Tür — 

In einen großen, faſt kreisförmigen, ſehr hellen 
Naum. Rückwärts, im Halbrund angeordnet, hohe, weiße 
Fenſtertüren, der Park ſchaut herein und darüber ein 
Stückchen blauer Himmel... An den Wänden viele, viele 
Bilder, in dichten Reihen, ganz ſchlicht und ſchmal ge⸗ 
rahmti. Bunte Zeichnungen, Landſchaften aus U. S. A. 
Ein paar Seſſel und Stühle, und mitten in dem Fenſter⸗ 
halbkreis ein breiter und durchaus nicht ungewöhnlicher 
Schreibtiſch. Und hinter dieſem Schreibtiſch — 

Nur die beiden Standarten im Hintergrund, das 
ametikaniſche Sternenbanner und die blaue, goldgeſtickte 
Präſidentenflagge, deuten darauf hin, — hinter dieſem 
Schreibtiſch ſitzt, in ſchlichtem blauem Anzug, — Roojeveit, 
Man ſteht bereits vor ſeinem Arbeitszimmer 

Es iſt vielleicht ein weiter Weg, von der Tür bis zu 
jenem Platz. Es könnte wenigſtens ein fühlbar weiter 
Weg fein, den die Füße ſteif und feierlich zurücklegen. 
Aber er ſchrumpft plötzlich zuſammen: Ein Blick aus väter⸗ 
lichgütigen Augen kommt mir entgegen, ein bejaubernd 
gewinnendes Lächeln... „Come in, come in! — How are 
yon?“ fragte eine warme, ſympathiſche Stimme. 

Hundertmal gehörte, phraſenhaft gewordene Begrü⸗ 
Bungsformel, ſie erhält einen neuen Sinn, wird wirklich 
zur teilnehmenden Frage, alle Beklommenheit verfliegt, 
ich habe keine Angſt mehr, daß meine engliſchen Sprach⸗ 
kenntniſſe dem feierlichen Empfang nicht gewachſen find, 
ich drücke die dargebotene Hand und verſichere, wie ehrlich 
glücklich ich bin, und auch dieſe Redensart wird zu einem 
überzeugten, und aus dem Herzen kommenden Bekenntnis. 
So iſt plötzlich eine Brücke geſchlagen, von Menſch zu 
Menih ... 


Rooſevelt raucht aus einer ſchwarzen Zigarettenſpitze, 
ab und zu legt er ſie auf den Schreibtiſch, und auch dieſer 
Schreibtiſch iſt ſicherlich bemerkenswert. Bleiſtifte ſind 
auf ihm verſtreut, richtige bunthölzerne Bleiſtifte und 
ganz gewöhnliche Streichholzreklamebrieſchen. Ein einfa⸗ 
ches Schreibzeug, eine Lampe, weil ſie nun einmal hier⸗ 
hin gehört, und, als einziger Schmuck, eine Vaſe blühen⸗ 
der Blumen. Kein prunkvoller „Diplomat“, nein, aber 
Schreibtiſch, beladen mit Papieren, Briefen, Broſchüren, 
der ſeinen Zweck als Arbeitsplatz ſicher erfüllt. Und von 
vieler Arbeit ſpricht das etwas müde und gefurchte Ge⸗ 
ſicht des Präſidenten. 


Engliſche Stimmen über das neue 
Deulſchland 


Nolf Gardiner, ein bekannter politiſcher Führer von 
Jung⸗England, aus reichem Haus, Mitglied einer alten 
kultivierten Familie, Sohn eines bekannten Univerſi⸗ 
tätsprofeſſors, iſt ſeit Jahren der Führer einer Bewe⸗ 
gung, die einen regen kulturellen Austauſch zwiſchen dem 
deutſchen und engliſchen Volk mit Energie betreibt. Nolf 
Gardiner hat einen Kreis junger Studenten und Jugend⸗ 
führer um ſich geſammelt, der ebenſo zielbewußt, wie er, 
an der großen Aufgabe einer Erneuerung der nordiſchen 
Kultur und beſonders der kulturellen Zuſammenarbeit 
mit Deutſchland arbeitet. Seit einem Jahrzehnt iſt auf 
dieſem Wege eine enge Gemeinſchaft mit deutſchen Ju⸗ 
gendbünden, insbeſondere mit der deutſchen Freiſchar und 
dem deutſchen Singkreis, entſtanden. Es gibt vielleicht 
wenig Ausländer, die den Sinn der deutſchen Revolution 
ſo ganz verſtanden haben, wie Gardiner, der VPerfaſſer 
des nachfolgenden Briefes an den Reichsminiſter für 
Propaganda und Volksaufklärung, Dr. Göbbels. Dieſer 
Brief weift weiter in die Richtung einer Einigung des 
großen germaniſchen Kulturraumes um Nord⸗ und Oſtſee. 

In dem Brief heißt es: „Als Führer einer jungen 
engliſchen Generation, die ſeit Kriegsende unermüdlich 
den Weg zu einer ehrlichen Begegnung mit den konſerva⸗ 
tiv⸗nationalen Teilen der deutſchen Jugend geſucht hat, 
wage ich, Ihnen zu ſchreiben und gleichzeitig im Namen 
meiner Kameraden unſerer Freunde über die Erneu⸗ 
erung des deutſchen Volkes und über die Wiederherſtel⸗ 
lung der deutſchen nationalen Würde Ausdruck zu ver⸗ 
leihen. Wir müſſen hier in unſerer Heimat gegen manche 
Verleumdung und gegen viel Mißverſtändnis kämpfen, 
das die nationale Erhebung des deutſchen Volkes bei un⸗ 
ferer liberalen Staats: und Geſellſchaftsführung erregt 
hat. 5 

Wir wiſſen, daß die Bedeutung der deutſchen Revo⸗ 
lution weit über die Grenzen des Reiches hinaus reichen 
muß, ja, ſie betrifft eigentlich die ganze germaniſche 
Welt, zu der wir uns bekennen. Deutſchland hat wieder 
die Führerſtellung im Kreis der germaniſchen Völker 
erworben. Ein ſtill arbeitender und gläubiger Teil des 
engliſchen Volkes wird dieſe innere Tatſache zu würdigen 
wiſſen und wird hier bei der Wandlung unſerer Nation 
auf deutſche Führung und Anregung horchen müſſen. 

Wir halfen bei den erſten deutſchen Arbeitslagern 
mit und nahmen teil an Ausland⸗ und Grenzlandfahr⸗ 
ten der Bünde. Wir lernten dadurch eine junge deutſche 
Mannſchaft kennen, die ſich zu hoher Diſziplin und Opfer⸗ 
bereitſchaft erzogen hatte. Wir ſolgten ihrem Einſatz im 
deutſchen Oſten und warben für ein wirkliches Verſtänd⸗ 
nis der deutſchen Aufgabe im Oſten zu Haufe Wir 


durften mithelfen bei der Geſtaltung der Arbeitslager 
für Bauern, Arbeiter und Studenten im Boberhaus Lö⸗ 
wenberg (Schleſten), und wir durften teilnehmen an der 
Gründung des Muſikheims in Frankfurt an der Oder. 
Vom Muſikheim zogen gemeinſame deutſch⸗engliſche Grup⸗ 
pen, unter Führung von Georg Götſch, auf Spiel⸗ und 
Unter 


Sinafabhrten in den deutſchen Oſten. derſelben 
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Führung kam der Deutſche Singkreis öfters nach Eng⸗ 
land und wurde bis in die kleinſten engliſchen Ortſchaften 
berühmt und beliebt. Dieſe Reiſen geſchloſſener deutſcher 
Gruppen haben viel mehr bewirkt, als alle koſtſpieligen 
Repräſentationen (Bruno⸗Walter⸗Konzerte ujw.). Sie 
haben beim engliſchen Adel wie bei der engliſchen Ar⸗ 
beiterſchaft ein unvergeßliches Bild eines neuen Deutſch⸗ 
tums gelaſſen. 

Dieſe mannigfachen Bemühungen, die ſich ſeit zehn 
Jahren über Deutſchland und England hinaus 


über den ganzen germaniſchen Nord⸗Oſtſeeraum 
erweiterten, 


und ſowohl in Holland wie Skandinavien und im Balti⸗ 
kum die Hemmungen und das Unverſtändnis eines noch 
herrſchenden Liberalismus dulden. 


Eine ganze alte Welt ſtand gegen unſere Richtung 
und wollte ſie verdrehen. 


Denn wir ſuchten die neue Ordnung eines dritten Rei⸗ 
ches, wir wollten nicht Verbrüderung, ſondern geiſtigen 
Nahkampf. Wir dachten undemokratiſch und unpazifi⸗ 
ſtiſch. Wir kämpften um neue ſoziale und zwiſchen⸗natio⸗ 
nale Formen. 

Heute aber iſt der neue deutſche Staat dal Wir 
glauben, daß dieſer Staat unſere Sache verſtehen muß, 
weil das, was wir ſeit zehn Jahren taten, ſeine Sache 
war und heute mehr als je iſt. 

Schließlich möchten wir bitten, daß Sie, jenſeits des 
Lärms einer „entrüſteten“ engliſchen „Oeffentlichkeit“, 
die Stimmen eines neuen und mühenden Englands wahr⸗ 
nehmen können, die für die große Entwicklung des deut⸗ 
ſchen Volkes waches und warmes Intereſſe hegen. Wir 
glauben, daß unſer Land für die werdenden Führer des 
Deutſchen Reiches immer noch einen großen Schatz von 
nordiſcher Weisheit und germaniſcher Tradition birgt. 
Ein altersreiches England mag mit einem zukunftsträch⸗ 
tigen Deutſchland einen für beide Länder vorteilhaften 
Austauſch treiben.“ 

0 

In einem aus Norddeutſchland an die „Daily Mail“ 
gejandten Aufſatz preiſt Lord Nothermere die Umwäl⸗ 
zung in Deutſchland als einen „Sieg der Jugend“. 

Er ſagt u. a,: Dieſe Nation von 65 Millionen ſteht 
hinter Hitler in einer Einigkeit wie niemals zuvor. Es 
handelt ſich um etwas viel Bedeutungsvolleres als um 
die Einſetzung einer neuen Regierung, Die Jugend hat 
das Kommando übernommen. 


Ein Strom jungen Blutes gibt dem Land neues 
Leben. 


Die Jugend hat das Necht zur Herrſchaft. Muſſolini hat 
die oberſte Gewalt in Italien im Alter von 39 Jahren 
erlangt. Seine Mitarbeiter waren ſogar noch jünger. 
Gemeinſchaftlich haben ſie ihr Land zum beſtregierten 
Staat Europas gemacht. Ich erwarte vertrauensvoll, daß 
ühnliche Ergebniſſe in Deutſchland durch Hitler zuſtande⸗ 
gebracht werden, der im Alter von 43 Jahren an die 
Macht gelangt iſt. 

Während die deutſche oder die italieniſche Regierung 
aus zehn oder einem Dutzend kraftvoller und wachſamer 
Männer beſteht, verſammelt eine britiſche Kabinetts⸗ 
ſitzung 20 grauhaarige Herren, deren Durchſchnittsalter 
63 Jahre iſt. Bevor die jüngere Generation in Großbri⸗ 
tannien ſich durchſetzt, wie es die Jugend in Deutſchland 
und Italien getan hat, werden die ſelbſtzufriedenen Pro⸗ 
pheten, die jetzt im Amte ſitzen und die Macht haben, das 
Britiſche Reich durch Preisgabe der Autorität in Indien 
zu zerſtören, auf ihrem verhängnisvollen Wege bleiben. 


Laßt euch nicht durch Lügen täuſchen! 


Alle britiſchen jungen Männer und Frauen ſollten 
den Fortſchritt des nationalſozlaliſtiſchen Regimes in 
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Deutſchland genau beobachten. Sie dürfen ſich nicht durch 
irreführende Darſtellungen ſeiner Gegner käuſchen laſſen. 
Die einfache, ungeſchminkte Vaterlandsliebe Hitlers und 
ſeiner Anhänger ſetzt unſere Salonbolſchewiſten und Kul⸗ 
turkommuniſten in größte Beſtürzung. Die tückiſchſte Ver⸗ 
leumdung der Nationalſozialiſten findet ſich gerade in 
den Kreiſen des britiſchen Publikums und der britiſchen 
Preſſe, wo das Sſowjetregime am eifrigſten geprieſen 
wird. Sie haben einen geräuſchvollen Feldzug von An⸗ 
klagen gegen die „nationalſozialiſtiſchen Grauſamkeiten“ 
begonnen, die, wie jeder Beſucher Deutſchlands ſchnell 
feſtſtellen kann, lediglich aus wenigen, vereinzelt da⸗ 
ſtehenden Gewalttaten beſtehen, wie ſie unter einer großen 
Nation unvermeidlich ſind, die anderthalbmal ſo groß iſt 
wie die unſere. Aber dieſe Gewalttaten ſind verallge⸗ 
meinert, vervielfacht und übertrieben worden, um den 
Eindruck zu erwecken, als wäre die nationalſozialiſtiſche 
Herrſchaft eine „blutdürſtige Tyrannei“. 


Lord Rothermere erinnert dann daran, daß die 
„alten Weiber beiderlei Geſchlechts“ vor zehn Jahren 
ebenio hyſteriſch wegen der angeblichen „faſchiſtiſchen 


Grauſamkeiten“ in Italien geweſen ſeien. Jetzt, wo Ita⸗ 
lien wührend zehn Jahren nicht nur Frieden und Fort⸗ 
ſchritt erlebt habe, ſondern verglichen mit anderen Län⸗ 
dern ſogar wohlhabend ſei, ſeien die vereinzelten Aus⸗ 
ſchreitungen der erſten Tage des Faſchismus vergeſſen. 
In gleicher Weiſe würden die geringfügigen Fehlgriffe 
einzelner Nationalſozialiſten in der Fülle der Wohltaten 
verſchwinden, die das neue Regime bereits heute Deutſch⸗ 
land zuteil werden laſſe. Die erſte Wohltat ſei die Be⸗ 
ſeitigung des parlamentariſchen Regimes geweſen, das 
kein Anſehen, kein Selbſtvertrauen und keine Selbſtach⸗ 
tung gehabt habe. Enthüllungen, die nach dem Sturz der 
parlamentariſchen Miniſter gemacht worden ſeien, hätten 
gezeigt, daß ihre Regierung nur eine Schutzwand war, hin⸗ 
ter der ſkrupelloſe Politiker, die ſich Republikaner nann⸗ 
ten, das Volk ſyſtematiſch ausplünderten. Zum erſten⸗ 
mal in der ganzen Geſchichte Deutſchlands hätten ſich in 
den vergangenen Jahren Betrug und Korruption in gro⸗ 
ßem Maße durch die Dienſtzweige des Staates zu verbrei⸗ 
ten begonnen. Ueberdies ſei die deutſche Nation immer 
mehr unter die Kontrolle artfremder Beſtandteile gekom⸗ 
men. In den letzten Tagen vor Uebernahme der Herr⸗ 
ſchaft durch Hitler habe die Zahl der jüdiſchen Beamten 
in Deutſchland zwanzigmal ſoviel betragen wie vor dem 
Kriege. Nur drei deulſche Miniſterien hätten direkte Be⸗ 
ziehungen zur Preſſe gehabt, aber in jedem dieſer drei 
Fälle ſei der für die Mitteilung von Neuigkeiten und Er⸗ 
läuterungen zuſtändige Beamte ein Jude geweſen. 


Neuer Geiſt, neue Hoffnung 


Von ſolchen Mißbräuchen habe Hitler Deutſchland 
befreit. Durch Mobilmachung der Jugend des Landes 
zur Unterſtützung einer kraftvollen Politik habe er eine 
verzagende und verbitterte Nation mit ſtrahlender Hoff⸗ 
nung und Zuverſicht erfüllt. Die erſte Folge des neuen 
Geiſtes, mit dem er Deutſchland bejeelt habe, ſei eine auf⸗ 
fallende Wiederbelebung des innerdeutſchen Handels. 

In England ſei in weiten Kreiſen behauptet worden, 
daß die Nationalſozialiſten „brutale junge Menſchen ſeien, 
die über eine geduckte und erbitterte Bevölkerung durch 
Terror herrſchten“. Dies ſei eine völlige Umkehrung der 
Wahrheit. Durch perſönliche Beobachtungen, ſo ſagt 
Rothermere weiter, habe er die Ueberzeugung gewonnen, 
daß die Sympathie der überwältigenden Maſſe des deut⸗ 
ſcheen Polkes auf Seiten Biejer anergifchen jungen Vater⸗ 
landsfreunde ſtehe. Sie ſeien der Vortrupp einer natio⸗ 
nalen Erhebung, die unter der ſachgemäßen und zielbe⸗ 
wußten Führung Hitlers und ſeiner politiſchen Gefährten 
Deutſchland ſchnell das Vertrauen zu ſeiner eigenen Kraft 
und zu ſeinem eigenen Schickſal wiedergebe, das durch die 
Niederlage im Kriege zerſtört wurde. 
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Es ſei zwecklos und unbillig, 
bes deutſchen Geiſtes übel aufzunehmen. 


Deutihlands Glück, 


Lab es einen Führer gefunden habe, der all die jtärkiten 
Kräfte des Landes zum Allgemeinbeſten zuſammenzu⸗ 
ſaſſen verſtehe. 

Das größte Bedürfnis der Welt, jo ſchließt Lord 
Rothermere, ſei heute Realismus, und Hitler lei ein Re 
aliſt. Ex habe fein Land von der kraftloſen Führung zö⸗ 
gernder und unentſchloſſener Politiker befre. Er habe 
dem nationalen Leben den unüberwindlichen Geiſt ſieg⸗ 
hafter Jugend eingeflößt. 


dieſe Wiederbelebung 
Es ſei 


Breeze 


Volitiſche Nachrichten 
I 
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Beratungen bei Marſchall Pilfuofki 

Wie erſt jetzt bekannt wird, fand am 13. d. M. bei 
Marſchall Pilſudſti in Pitieliszki eine Konferenz ſtatt, in 
der ber polniſche Geſandte für Riga, Beczkowicz, über die 
Lage in den Randitanten Bericht erſtattete. 


Präſident und Premier in Gdingen 


In Edingen jand dieſer Tage eine Veranſtaltung der Ju⸗ 
Hendorganifation „Der Vorpoſten“ (Stra: Przedula) ſtatt, 
zu der auch Minifterpräfident Jendrzejewicz eingetrofjen 
war. Ebenfalls anweſend war der polniſche Generalkom⸗ 
miljar für Danzig, Papee. Staatspräſident Moscicki, der 
an Bord des Dampfers „Gdynja“ eintraf, wurde von der 
Bevölkerung ſtürmiſch gefeiert. 


Breft-Prozeß 


Die Breſt⸗Verhandlung wurde am 13, Juli vor dem 
Warſchauer Appellationsgeriht ſortgeſetzt. Von den Ange⸗ 
Hagten waren lediglich Kierntt und Pragier anweſend. 
Auf die Frage des Gerichtspräſidenten Zaborowſki, ob fie 
Erklärungen abzugeben hätten, betonte der Angeklagte 
Pragier, daß er ſeine in erſter Inſtanz gemachten Ausſa⸗ 
gen aufrechterhalte; er behalte ſich jedoch die Möglichkeit 
zu weiteren Wortnahmen vor. Der Angeklagte Kiernit 
erklärte, daß er ebenfalls feine früheren Ausſagen auf- 
rechterhalte und ſich nicht ſchuldig bekenne. Er habe den 
Kampf gegen die Regierung und das Syſtem überhaupt 
geführt und ſich hierbei im Rahmen des Rechtes und der 


Verſaſſung gehalten. Nach dieſen Erklärungen wurde die 


Verhandlung unterbrochen. 

Nach Wiederaufnahme des Prozeſſes ergriff als er⸗ 
ſter Staatsanwalt Rauze das Wort. Er erklärte u. a., 
daß der Centrolew ſich den Sturz der Regierung Pil⸗ 
ſudſti zum Ziel geſetzt hatte. 
ſich ſodann eingehend mit der Tätigkeit der einzelnen 
Angeklagten und insbeſondere mit der Krakauer Tagung 
des Centrolew. 

Die Reden der Verteidiger der Angeklagten nahmen 
mehrere Sitzungen in Anſpruch. 


Die polniſche Preſſe ſucht Lord Nothermeres Artikel da⸗ 
durch „mädig“ zu machen, daß fie erklärt. der engliſche Zei⸗ 
tungsmagnat Jei von Deutſchland beſtochen worden. Hierzu iſt 

” en, daß Lord Rothermere. Viscount of Hemſted. frühe⸗ 
ter Miniſter für Luftfahrt, Schöpfer akademiſcher Lehrſtühle 
in Cambridge und Oxford, ſo immens reich iſt, daß er es nicht 
nötig hat, ſich beſtechen zu laſſen, und wäre die Beſtechungs⸗ 
ſumme auch noch jo groß. 5 

Row Rothermere it durch feine Unterſtützung der Beſtre⸗ 
bungen Ungarns auf Neugeſtaltung des Ungarn zerſtückelnden 
Vertrags von Trianon bekannt geworden. Das dankbare Un⸗ 


eh hat dem engliſchen Politiker in Budapeſt ein Denkmal ge⸗ 
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Der Staatsanwalt befaßte 
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Die Vorfälle in Galizien 

Der „Zielony Sztandar“ veröffentlicht die Liſte der 
bei den bekannten Vorfällen im Kreis Ropezyce erjchofs 
jenen Bauern. Sie enthält 10 Namen. Die — unvolls 
ſtändige — Liſte der Verwundeten bringt elf Namen. Wie 
das Blatt meldet, ſei es ſchwer, die Zahl der verhafteten 
Bauern anzugeben, allein im Gefängnis in Tarnow ſeien 
allein aus dem Kreis Ropczyce 60 Bauern untergebracht 
geweſen, ferner ein Pfarrer aus dem Kreis Lancut. Wie 
das Blatt ferner meldet, haben ſich 17 Rechtsanwälte be⸗ 
reit erklärt, die Verhafteten zu verteidigen. Sie haben 
ein beſonderes Komitee gebildet. 


Ein Proleſt der Ukrainer in polen 

Der Parteirat der ukrainiſchen Undo⸗Partei befaßte ſich 
in einer außerordentlichen Sitzung mit der Lage in der 
Sſowjetukraine und nahm einige Entſchließungen an Es 
heißt darin u. a., daß der Kampf des ukrainiſchen Volkes 
gegen Sſowjetrußland um ſeine Freiheit und Selbſtändig⸗ 
eit fortgeſetzt werde. ÜUkrainiſches Schrifttum und Wiſſen⸗ 
Ihajt würden dadurch verfälſcht, daß man fie durch Terror 
dem kommuniſtiſchen Internationalismus dienſtbar mache. 
Nationaldenkende würden erſchoſſen. gefangengeſetzt 
und verſchleppt. Wirtschaftlich werde die Ukraine rückſichts⸗ 
los ausgebeutet. was ſchließlich zu eimer furchtbaren Hun⸗ 
gerkataſtrophe geführt hat. Der Parteirat verurteilt dieſe 
Vernichtung und Ausrottung auf das entſchiedenſte und 
fordert die ukrainiſche Oeffentlichkeit auf, ih der zerſetzen⸗ 
den Werbetätigteit des Kommunismus zu widerſetzen. 


Für und gegen die Entwertung des Zloty 

Aus Warſchan wird uns von unſerem M.⸗Korreſpon⸗ 
denten berichtet: Geſtern wurde in den maßgebenden Fi⸗ 
nanzlreiſen das Gerücht laut, daß diejenigen Induſtrie⸗ 
treije, die an der Ausfuhr intereſſiert find, alſo die von 
Lodz und Oberſchleſien, die Regierung erſucht hätten, 
den bisher geübten Schutz der Zlotywährung aufzugeben 
und dem Beiſpiel Englands und Amerikas zu ſolgen. Die 
lommende Woche werde zahlreiche Konſerenzen der maß⸗ 
gebenden Kreiſe über die weitere Taktik in bezug auf 
unſere Valuta bringen. 

Finanzminiſter Zawadzli iſt ein entſchiedener Geg⸗ 
ner diefer Pläne. 

Eben erſt hat ſich der polniſche Finanzminiſter einem 
polniſchen Preſſevertreter gegenüber ganz entſchieden ge⸗ 
gen eine Entwertung des Zloty ausgeſprochen. 

Auf die Frage des Journaliſten, wie ſich die polniſche 
Regierung zu der Theſe ſtelle, daß man auch hier Er⸗ 
höhung der Pteiſe durch Senkung der Valuta anſtreben 
ſoll, entgegnete Miniſter Zawadzti u. a. folgendes: 

„Eine Preiserhöhung iſt für das wirtſchaftliche Le⸗ 
ben im allgemeinen günſtiger als eine Senkung der 
Preiſe, aber hier geht es vor allem nicht um den zeit⸗ 
weiligen Stand der Preiſe, ſondern um deren ſtändige, 
wenn auch langſame und gleichmäßige Bewegung. And 
dies erfordert natürliche Grundlagen, die nur durch eine 
allgemeine Beſſerung des nationalen Reichtums und An⸗ 
häufung von Kapitalien und Erſparniſſen erſtehen kön⸗ 
nen. Ein künſtliches Hochſchrauben der Preiſe endet mit 
deren Zuſammenbruch. Der Gedankengang der Anhän⸗ 
ger einer Inflation iſt kurz folgender: eine Inflation 
ergibt Preiserhöhung, Preiserhöhung ergibt Belebung 
der Wirtſchaft, die Belebung wird die erhöhten Preiſe 
aufrechterhalten. Manchmal kann dies ſo ſein, meiſten⸗ 
teils wird es aber anders. Bei der Anwendung der In⸗ 
flatſon werden Kräfte frei, die man nicht beherrſchen 
vermag, und jo gerät man in einen Irrkreis. 

Was unſere Wirtſchaft betrifft, ſo hätte eine Infla⸗ 
tion zweifellos das Schwinden der Erſparniſſe und die 
Schwächung der Kapitalbildung zur Folge, die gleichfalls 
für den Wohlſtand des Landes von grundſätzlicher Be⸗ 
deutung find. Dieſe Gefahren und das damit verbundene 


fir. 30 
Kifito, möglicherweiſe ein Chaos hervorzurufen⸗ find 
unbedingt größer als der vermeintliche Nutzen für die 


Belebung unſerer Wirtſchaft. Aus eben dieſem Grunde 
iſt die polniſche Regierung der Anſicht, daß es für uns 
nicht zweckmäßig iſt, dieſen Weg zu beſchreiten; ſie wählt 
den beſchwerlicheren Weg, der jedoch der allein ſichere iſt 
zur Anpaſſung des Lebensſtandards an das reale Ni⸗ 
veau unſeres Wohlſtands: durch Herabſetzung der Koſten 
und Förderung der Sparſamkeit. Auf dieſe Weiſe ſchaf⸗ 
fen wir Bedingungen, für eine reale und geſunde Stei⸗ 
gerung der Preiſe, die ſich im gegebenen Augenblick aus 
der Geſamtheit der wirtiſchaftlichen Lage von ſelbſt erge⸗ 
ben wird.“ 

Im weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen ſagte der 
Miniſter: 

„Wir glauben, daß die Aufrechterhaltung des Werts 
des Zloty unter unſeren Verhältniſſen das ſicherſte Mit⸗ 
tel für den Beſitz geſunder Finanzen iſt. Dieſer Stand⸗ 
punkt iſt keineswegs doktrinär, er wird vielmehr von der 
Praxis und den Erfahrungen der letzten Jahre diktiert.“ 

Die Preisſenkungen in der Induſtrie, die Entſchul⸗ 
dungsaktion, die Sparſamkeitsbewegung in den ſtaatlichen 
und kommunalen Aemtern erwähnend, erklärte Miniſter 
Zawadzki, daß man ſchon heute ſehen könnte, daß ſich 
der Staatshaushaltfehlbetrag infolge dieſer Aktionen be⸗ 
deutend verringern laſſen werde. Zum Schluß ſagte er, 
der Kreditapparat habe die ſchwerſten Augenblicke bereits 
überſtanden und werde jetzt immer ſtärker, wobei er 
noch durch das wachſende Vertrauen der Sparer gekräf⸗ 
tigt werde. Die Sorge um deſſen Apparat ſei ebenſo im 
Intereſſe der Sparer wichtig, wie die Sorge um die Va⸗ 
luta und das Gleichgewicht im Staatshaushalt. 


Ausland 


Reichskanzler hitler über die Ziele 
ſeiner Regierung 


Reichskanzler Adolf Hitler ſprach im Großen Länder⸗ 
ſitzungsſaal der Reichskanzlei vor den Gauleitern der 
NSDAP und den Treuhändern der Arbeit in längeren 
Ausführungen über die geiſtigen und ſittlichen Grundla⸗ 
gen der nationalen Nepolution. 

In ſeiner 2½ſtündigen großen Rede brachte Adolf 
Hitler einleitend zum Ausdruck, daß die gewaltige umwäl⸗ 
zende Zeit, in der wir leben, für unſer Volk von reichſtem 
Segen ſein werde, wenn die weitere Entwicklung und Auf⸗ 
bauarbeit ebenſo planmäßig verlaufe wie die Vorberei⸗ 
tung und Durchführung der nationalſozialiſtiſchen Revo⸗ 
lution bisher. Im Beſitze der Macht, die uns niemand 
mehr nehmen könne, jeien wir in der Lage, nunmehr auch 
die geſamte kommende Entwicklung zu überſehen und plan⸗ 
mäßig zu beſtimmen. „Wir haben durch Kampf das Land 
erobert, jetzt müſſen wir es durch Frieden beſtellen.“ Die 
politiſche Macht habe man ſchnell und in einem Zuge er⸗ 
obern müſſen; auf dem Gebiete der Wirtſchaft aber wä⸗ 
ren andere Entwicklungsgeſetze maßgebend. Hier müſſe 
man Schritt für Schritt vorwärts gehen, ohne das Beſte⸗ 
hende radikal zu zertrümmern und unſere eigene Lebens⸗ 
grundlage zu gefährden. 


Mit bürokratiſchen Konſtruktionen könne man die 
deutſche Wirtſchaft nicht aufbauen. Die Ausnützung der 
individuellen Fähigkeiten habe uns groß gemacht und nur 
durch ſie könne auch unſer großes Wiederaufbauwerk zum 
Erfolge kommen. Beugung der höheren Arbeitsleiſtung 
unter die mindere Arbeitsleiſtung werde nicht geduldet. 
Das fordere das Wohl des deutſchen Volkes. 

Im Rahmen dieſer Grundſätze die Intereſſen der Ge⸗ 
ſamtheit wahrzunehmen, das ſei das Problem, das uns 
zur Löſung geſtellt ſei. Wie auf politiſchem ſo könne man 
auch auf wirtſchaftlichem Gebiet Befugniſſe und Rechte 
nur herlenken aus der Leiſtung. 


Sonntag, den 23. Juli 1933. 
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Das Tempo unſerer Einwirkung auf die Wirtſchaft 
und die Stellenbeſetzung in der Wirtſchaft ſei daher ab⸗ 
hängig von der Heranbildung eines wirtſchaftlichen Füh⸗ 
rernachwuchſes. Die Betriebſamkeit gewiſſer Organiſa⸗ 
tionen auf dieſem Gebiete ſei noch keineswegs der Beweis 
dafür, daß dieſer Nachwuchs bereits vorhanden ſei. Es jet 
Grundſatz der NSDAP, eine Stelle nicht eher neu zu bes 
ſetzen, ſolange nicht eine fähigere, durch Leiſtungen er⸗ 
probte Perſönlichkeit zur Verfügung ſtehe. 

Wer nur an die Vergangenheit denke und ſich nicht 
mit der Zukunft beſchäftige, ſel ein ſchlechter Nationalſo⸗ 
zialiſt. Was ihn, den Führer, wirtſchaftlich intereſſiere, 
ſei allein die Zukunftsaufgabe, das deutſche Volk wieder 
in Arbeit zu bringen und ſeine volle Konſumkraft wieder 
herzuſtellen. Deshalb habe er auch mit Genugtuung 
Kenntnis genommen von der Anerkennung, die Deutſch⸗ 
lands bisherige Leiſtungen in der Bekämpfung der Ar⸗ 
beitsloſigkeit kürzlich in Genf gefunden haben. 

Der Führer behandelte im weiteren Verlauf feiner 
Rede dann außenpolitiſche Fragen. Im Rahmen der 
Friedenspolitik des neuen Deutſchland jei auch das Kon⸗ 
kordat mit der katholiſchen Kirche, die den nationalſozialt⸗ 
ſtiſchen Staat damit offiziell anerkenne, von Bedeutung. 
In dieſem Zuſammenhang wies er auf die neue evange⸗ 
liche Kirchenverfaſſung hin und erwähnte, daß am ülber⸗ 
nächſten Sonntag die evangeliſchen Kirchenwahlen ſtatt⸗ 
finden würden. 

Zum Schluß kennzeichnete der Führer in eingehenden 
Ausführungen die verſchieden gearteten Aufgaben von 
Regierung und Partei. Die große und entſcheidende Auf⸗ 
gabe der Partei jei die Erziehung des deutſchen Menjchen, 
Aufgabe der Regierung, das Leben der Nakion funktionell 
in Gang zu halten. 

Die Syntheſe zwiſchen dem idealiſtiſchen Nationalſo⸗ 
zialismus und den realen Erforderniſſen der Wirtſchaft 
gelte es zu verwirklichen. Er kapituliere bei allem, was 
er tue, nur vor der Vernunft. Er habe den Ehrgeiz, ohne 
Rückſicht auf Augenblicksſtimmungen etwas zu ſchaffen, 
was der Kritik der Nachwelt ſtandhalte. Die Partei habe 
14 Jahre lang keine Konzſſionen an die Popularität ge⸗ 
macht, 14 Jahre lang an die Perſpektiven gedacht und 
14 Jahre lang eine beisſpielsloſe Diiziplin geübt. Wenn 
wir auch in Zukunft nach dieſen bewährten Grundsätzen 
der Partei handelten, dann werde der Erfolg gewallig 
und ein Rückſchlag für das deutſche Volk nicht mehr denk⸗ 
bar ſein. 


Die neue Derfaffung für die evangeliſchen 
Kirchen in Deutſchland 


Ueber die Grundzüge der Verfaſſung der neuen Deut 
ſchen Evangeliſchen Kirche wird dem Evangeliſchen Preſſe⸗ 
dienſt von unterrichteter Seite folgendes mitgeteilt: 

Die neue Deutſche Evangeliſche Kirche tft: 

keine Staatskirche. 


Alle Befürchtungen, daß der Staat eine Oberhoheit über 
die Kirche und ihr Bekenntnis aufrichten könnte, ſind durch 
den Gang der Ereigniſſe und durch den klaren Wortlaut 
des neuen Verfaſſungswerkes widerlegt. Die Eigenſtän⸗ 
digkeit der reformatoriſchen Bekenntniſſe iſt vielmehr ver⸗ 
faſſungsmäßig geſichert. Ueber dem Bekenntnis ſteht als 
einzige Autorität das Evangelium, wie es in der Heiligen 
Schrift bezeugt iſt. Der klare Wille des Staates, daß dle 
Beſtellung von Kommiſſaren nicht einen Eingriff in dis 
Subſtanz der Kirche und in das Eigenrecht der Bekeunt⸗ 
niſſe bedeutet, iſt damit unter Beweis geſtellt. 

Die Eigenſtändigkeit der neuen Kirche, die die Ableh⸗ 
nung jedes Staatskirchentums in ſich ſchließt, iſt beſonders 
wichtig für die Beziehungen der Deutſchen Evangeliſchen 
Kirche zu den deutſchen evangeliſchen Kirchen und Gemein⸗ 
den jenſeits der Reichsgrenzen. Der im bisherigen Kir⸗ 
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chenbund verwirklichte Grundſatz, daß Staatsgrenzen keine 
Kirchengrenzen ſind, iſt beibehalten und damit die Pflege 
der bisherigen engen kirchlichen Beziehungen zwiſchen dem 
Mutterland der Neformation und den deutſchen evangeli⸗ 
ſchen Gemeinden in aller Welt gewahrt. 

Das neue Verfaſſungswerk iſt eine Rahmenverfaſſung, 
die in ihren einzelnen Teilen noch ausgefüllt werden muß. 
Die fruchtbaren Gedanken des Loccumer Manifeſtes, in 
dem bekanntlich ſchon die Grundzüge der neuen Deutſchen 
Evangeliſchen Kirche ſichtbar wurden, ſind weitergeführt 
und ergänzt worden. 

An der Spitze der neuen Kirche ſteht als Führer ein 
Keichsbiſchof, der dem lutheriſchen Bekenntnis angehören 
muß. Dieſes Führeramt der evangeliſchen Kirche bedeutet 
aber nicht eine Nachahmung ſtaatlicher Formen. 

Das Führerprinzip, 
welches im Reichsbiſchofsamt Geſtalt gewinnt, wird er⸗ 
gänzt durch die Mitwirkung des Kirchenvolks, die in der 
Nationalſynode ihren Ausdruck findet. Dieſe iſt keine 
parlamentariſche Inſtanz, durch die überlebte Formen wie⸗ 
der in die neue Kirche eingeführt würden, ſondern ſie ent⸗ 
ſpricht dem Grundſatz, auch die äußeren Formen der Deut⸗ 
ſchen Evangeliſchen Kirche gemäß dem Neuen Teſtament 
zu geſtalten. Aus der Nationalſynode heraus wird die 
Kirchenleitung immer wieder friſche Impulſe und neue 
Anregungen erhalten. 
Neben den Reichsbiſchof tritt das 


Geiſtliche Miniſterium, 


das den Biſchof in der Leitung der Kirche unterſtützt. Es 
beſteht aus drei theologiſchen und einem rechtskundigen 
Mitglied. Die drei theologiſchen Mitglieder vertreten die 
drei Bekenntnisgruppen der Kirche: die lutheriſche, die re⸗ 
formierte und die uniierte, 

Hier wird der Punkt ſichtbar, wo in der neuen Kirche 
das keformatoriſche Bekenntnis auch in den Organen der 
Kirche gewahrt iſt. Das reformierte Mitglied des Mini⸗ 
ſteriums wird in allen Fragen, die die Wahrung und 
Pflege ſeines Belenntniſſes angehen, an Stelle des Reichs⸗ 
biſchofs handeln. 


Hitler an Hindenburg 


Reichskanzler Adolf Hitler hat an den Reihspräſi⸗ 

denten folgendes Telegramm nach Neudeck gerichtet: 
„Hochverehrter Herr Reichspräſident. 

Nachdem geſtern das Verfaſſungswerk der Deutſchen 
Evangeliſchen Kirche zum Abſchluß gebracht worden iſt, 
find heute die Verhandlungen über die Beilegung des 
preußiſchen Kirchenkonfliktes in einer für Staat und 
Kirſte gleichermaßen befriedigenden Weiſe zu Ende ge⸗ 
führt werden. Die auch mir beſonders am Herzen lie⸗ 
gende innere Freiheit der Kirche wird durch - 


Zurückziehung der Kommiſſare und Unterkommiſſare 
des Staates 


außer Zweifel geſtellt. Der innere Neubau der Landes⸗ 
kirchen wird nach kirchlichem Recht durch freie Wahl des 
evangeliſchen Kirchenvolks einer baldigen Vollendung 
entgegengeführt werden. Ich bin glücklich, Euer Exzellenz 
berichten zu können, daß nunmehr Gewähr gegeben tft, 
Ihren auch von mir und allen Beteiligten gehegten Wunſch 
nach Befriedigung des evangeliſchen Kirchenlebens bin⸗ 
nen kürzeſter Friſt erfüllt zu ſehen. 

9 In verehrungsvoller Ergebenheit Reichskanzler Adolf 

itler.“ 


Führerſchule für die Jugend 


In Potsdam wurde am Mittwoch im Beilein des 


Regierungspräſidenten ſowie von Vertretern der Reichs⸗ 
wehr. der Schutzpolizei und der ſtädtiſchen Behörden 


die 


Ur. 30 


erſte Reichsjugendführerſchule der N. S. D. A. P. eröff⸗ 
net. 50 junge Nationalſozialiſten aus alen Teilen des 
Reiches jollen hier in mehrwöchigen Kurſen zu Irgend⸗ 
führern ausgebildet werden. 


Jüdiſche Bopkott-Konferenz vertagt 

Die jiddiſche Preſſe Polens veröffentlicht eine Depe⸗ 
ſche der Jüdiſchen Telegraphenagentur aus London, wo⸗ 
nach Lord Melchett erklärt haben Toll, daß die für den 16. 
Juli nach London einberufene jüdiſche Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz für einige Zeit aufgeſchoben worden ſei. Dies 
fei aus dem Grund geſchehen, um den jüdiſchen Boykott 
komitees in den einzelnen Ländern die Möglichkeit zu ge⸗ 
ben, ſich für die Konferenz genügend vorzubereiten. Dieſe 
Tagung ſoll fi vorwiegend mit der Organiſierung des 
Deutſchen⸗Boykotts in der ganzen Welt befaſſen. Die 
Konferenz wird vermutlich im Herbſt des laufenden Jah⸗ 
res ſtattfinden. 

Der Warſchauer „Moment“ vom 9. Juli ſchreibt, daß 
die Nachricht von der Vertagung der Konferenz in den jü⸗ 
diſchen wirtſchaftlichen und politiſchen Kreiſen Polens eine 
gewiſſe Verwunderung hervorgerufen habe, und das um 
ſo mehr, als erſt vor einigen Tagen in London eine vor⸗ 
bereitende Konferenz ſtattgefunden hat, die das genaue 
Programm der Boykott⸗Konſerenz feſtgelegt hat. 

Der Warſchauer „Hajnt“ vom 10. Juli ſtellt mit gro⸗ 
ßem Bedauern feſt, daß ſich hinſichtlich der Boykottbewe⸗ 
gung das bekannte Spiel der „Anſchauungen“ und „Stel⸗ 
lungnahmen“ wiederhole, das ſchon manche bedeutende 
Initiative im jüdiſchen politiſchen und ſozialen Leben zu⸗ 
nichte gemacht habe. Die Urſache dieſer Reibungen ſei 
nicht genau feſtzuſtellen. Es ſei jedoch klar — ſchreibt das 
Blatt — daß die Unkenntnis der jüdiſchen Führer in be⸗ 
zug auf die ungeheure Bedeutung des Kampfes gegen das 
Hitler⸗Deutſchland ſehr viel daran ſchuld ſei. Dieſen 
Kampf ſehe man leider als einen von der nationalen und 
menſchlichen Würde diktierten Racheakt an. Dies treffe 
aber nur bis zu einem gewiſſen Grad zu. Man müſſe ji 
darüber klar werden, daß, ſollte es dem Hitler⸗Regime ges 
lingen, auch nur irgendeine Beſſerung der wirtſchaftlichen 
Lage Deutſchlands herbeizuführen, die Juden in der gan⸗ 
zen Welt in ihrer Exiſtenz bedroht ſein werden. Sogar in 
Ländern, wo der Antiſemitismus bisher nur ſehr wenig 
zutage trat, würde die ſyſtematiſche Ausrottung der Ju⸗ 
den beginnen. Deutſchland und die Deutſchen würden 
dann für alle Antiſemiten der beſte Beweisgrund und ein 
anziehendes Vorbild darſtellen. Es ſei darum für die Ju⸗ 
den ein heiliges nationales Gebot, der Beſſerung der 
Wirtſchaftslage Deutſchlands nach Kräften entgegenzuar⸗ 
beiten. Man könne dies mit Hilfe einer jüdiſchen Aktion 
in der ganzen Welt durch einen konſequenten wirtſchaftli⸗ 
chen Kampf gegen alles, was aus Deutſchland ſtammt, er⸗ 
reichen. 


Fünf Todesurteile in Moskau 
Das Moskauer Stadtgericht verhandelte in öffentlicher 
Sitzung gegen 12. Angeklagte wegen angeblicher Schäd⸗ 
lingsarbeit im öffentlichen Speiſungsweſen und nerurteilte 
5 Angeklagte zum Tode durch Erſchießen. Weiter wurden 
Freiheitsſtraſen von 18 Monaten bis zu 5 Jahren ver⸗ 
hängt. 

Ueber den Inhalt der Anklage berichtet die Telegra⸗ 
fenagentur der Sſowfetunion, die Unterſuchung habe ers 
geben, daß ſeit Mitte 1932 in einer Reihe von Fabrik⸗ 
ſpeiſehallen Glasſplitter, Sand, Nägel, Haare und Draht⸗ 
jtüre in den Speiſen gefunden worden ſeien. Man habe 
feſtgeſtellt, daß eine Gruppe antiſſowjetiſtiſcher Elemente 
unter Leitung des ehemaligen Zarenoffiziers Stefan 
Oſchtin als Täter in Frage kämen. 
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Beim Einbringen des Getreides halte man auf mög⸗ 
lichſt gleichmäßige und feſte Verpackung desſelben, damit 
der Raum ausreicht. Zum „Einbanſen“, Legen der Gar⸗ 
ben, nehme man zuverläſſige, ordentliche Arbeiter und 
halte darauf, daß dieſe Schicht auf Schicht legen, werden 
die Garben wild durcheinander geworfen, ſo braucht man 
ſehr viel Platz und das ſpätere Wegnehmen geht ſehr 
ſchwer, ſo daß beim Dreſchen mit der Maſchine leicht 
Stockungen eintreten; in den Hohlräumen niſten ſich außer⸗ 
dem Mäuſe ein. Die Arbeit in der Scheune beim Ein⸗ 
banſen des Getreides gehört zu den unfreundlichſten Ar⸗ 
beiten des ganzen Betriebes, weil die Leute unter großer 
Hitze zu leiden haben. Man berilckſichtige das und be⸗ 
meſſe, wenn es ſich tun läßt, die Arbeitskräfte nicht zu ge⸗ 
ting; kommt es in der Scheune zum Stocken, ſo ſtockt die 
ganze Arbeit. Man ſorge auch für kühles Getränk in der 
Scheune. Die Zugtiere müſſen in der Scheune abge⸗ 
ſträngt, beſſer noch ausgeſpannt werden, damit jede Gele⸗ 
genheit zum Anrücken des Wagens vermieden werde. Es 
kann beim peinlichſten Landwirt vorkommen, daß er bei 
Regenzeiten mal feuchtes Getreide einfahren muß; joldes 
ftedt man über die Tennen, damit es luftig liegt, oder ver: 
packt es möglichſt hoch oben unter dem Dach. Hat man 
noch Scheunen mit Rohr⸗ oder Strohdach, ſo iſt in dieſen, 
als entſchieden den allerbeſten Scheunen, das feuchte Ge⸗ 
treide aufzubewahren. Beim Einfahren von ſehr empfind⸗ 
lichen Früchten (Oelfrüchten, Lupinen) lege man auf der 
Tenne Stroh aus, um das Zerdrliden der Körner zu ver⸗ 
hindern, da dieſe zudem ſehr raſch ſchimmlig werden. Hat 
man aus irgendeinem Grunde feuchtes Getreide aufge⸗ 
laden und läßt es ſich tun, ſo laſſe man dasſelbe einige 
Tage auf dem Wagen liegen und ſtelle denſelben unter 
Dach, rücke ihn aber bei Sonnenſchein heraus. Müſſen 
verſchiedene Sorten Getreide in derſelben Banſe überein ⸗ 
andergeſtapelt werden, ſo ſcheidet man ſie durch eine Lage 
7 oder Baumäſte, tut auch gut, die unterſte Schicht des 

berliegenden Getreides jo aufzuſtellen, wie fie gewachſen 
1 d. h. das Stoppelende nach unten, die Aehre nach oben. 
an muß bei ſolcher Gelegenbeit das Ineinanderlauken 


des ausfallenden Samens zu vermeiden ſuchen. Häufig iſt 
vor dem Einfahren das in Mandeln, Stiegen, Hoden oder 
Puppen ſtehende Getreide unten noch etwas feucht, weil 
die Sonne dorthin nicht ſcheint und die Garben auf der 
Erde ſtehen. In ſolchem Falle muß man die Garben 
einige Stunden vor dem Einfahren umlegen, und zwar ſo. 
daß die Sonne auf die unteren Teile ſcheint oder wenig⸗ 
ſtens der Wind ſie beſtreicht; ſie trocknen dann ſehr ſchnell 
ab. Das Umlegen muß aber ſehr behutſam geſchehen, darf 
kein Umwerfen ſein; man hält die Mandel und läßt ſie 
leiſe auf den Boden gleiten, ſonſt fallen zu viel Körner 
aus. Wenn Klee oder Seradella in das Getreide einge: 
ſät iſt, oder wenn es viel Unkraut enthält, jo trocknet es 
langſamer und muß einige Tage länger draußen jtehen. 
Den Trockengrad unterſuche man, indem man einen Pros 
behalm aus der Mitte der Garbe in der Gegend des Sei⸗ 
les (oder der Bundſtelle) herauszieht, bei gepupptem bes 
treide aus der Mittelgarbe, bei Mandeln oder Stiegen aus 
der inneren, von der Sonne nicht durchwärmten Seite, 
Man ſei bezüglich des Einfahrens vorſichtig und huldige 
dem Grundſatz, daß es beſſer iſt, das Getreide draußen 
ſtatt drinnen verderben zu laſſen. Denn ſchließlich tritt 
günſtige Witterung immer noch mal ein, ſo daß wir das 
Getreide immer noch trocken einbringen, wenn auch etwas 
Auswuchs eingetreten iſt; was aber zu naß in die Scheune 
gekommen iſt, verdirbt unbedingt — entweder verfault, 
ſchimmelt es oder es tritt fo ſtarke Erwärmung ein, daß die 
Körner die Keimfähigkeit verlieren, wenn nicht gerade die 
Erhitzung bis zur Selbſtentzündung ſich ſteigert. Mancher 
Mieten⸗ und Scheunenbrand iſt darauf zurückzuführen. 
Die beim Reinigen des Getreides herausgebrachten Uns 
krautſamen dürfen in keinem Falle auf den Dünger⸗ oder 
Kompoſthaufen geworfen werden, weil ſie von dort aus 
wieder auf Feld und Wieſe kommen würden. Man rel⸗ 
nige ſie von Staub, brühe ſie, menge ſie, wenn ſte ſonſt 
nicht giftige Beimengungen (3. B. Mutterkorn, Lolch, 
Kornrade uſw.) enthalten, unter das Futterſchrotgetrelde 
oder verabreiche ſie in kleinen Mengen den Hühnern. 
Freilich muß dann der Hühnermiſt erſt mehrere Jahre im 
Kompoſthaufen liegen, weil eine Menge ſehr harter Un⸗ 
krautſamen vom Federvieh nicht verdaut wird und ſich 
dann leimfähig im Miſt vorfindet. Am ſicherſten iſt im⸗ 
merhin das Verbrennen oder Zerſtören mit ungelöſchtem 
Kalk. 

Vor den Scheunentoren Halte man auf Ordnung und 
laſſe jeden Abend das daſelbſt verzettelte Stroh zuſammen⸗ 
rechen und fortſchaffen. Unten an den Scheunentoren mülſ⸗ 
ſen kleine Oeffnungen für Katzen ſein; in den Scheunen 
gibt es immer Mäuſe und man hat leider wenig Schutz 
gegen fie. Das Unterlegen von einer Schicht grüner Wa⸗ 
cholderzweige unter das Getreide in der Banſe ſoll ganz 
gut fein, Auch die Löcher an den Glebeln der Scheunen 
ſollen offen bleiben, damit die Eulen ein⸗ und ausfliegen 
können. Denn die in Scheunen gern lebenden Schleier⸗ 
eulen ind ganz hervorragende Mäuſevertilger, 
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futter in den Vordergrund, und gerade der 3 
irt⸗ 


lch am Tage. Daneben wird von der dritten Lebens⸗ 
woche an Heu nach Belieben gereicht, aber wohl kaum mehr 
als zwanzig Pfund. Mit der ſiebenten Woche ſetzt die Ent⸗ 
wöhnung von der Milch ein und iſt mit der zwölften Woche 
beendet, und zwar werden je drei Liter Vollmilch durch 
ein / Pfund Leinmehl und ein ½ Pfund Haferſchrot 
erſetzt. Durch gleichzeitige a a der Heuaufnahme 
und Verabfolgung von Futterrüben wird der Organismus 
allmählich auf die Aufnahme eines größeren Futtervolu⸗ 


ar 
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mens vorbereitet, Um Störungen zu vermeiden, empfiehlt 
es ſich, die zu reichende Tränke mit einem Teile des Kraft⸗ 
futters zuzubereiten und auf höchſtens zehn bis zwölf Liter 
täglich zu bemeſſen. Die Tiere behalten dabei die wün⸗ 
ſchenswerte Schlankheit und werden vor dem „Heubauch“ 
bewahrt. Während der 13. bis 20. Woche gibt man zur 
Entwicklung des jungen Organismus möglichſt reichliche 
Kraftfutter beſter Beſchaffenheit bis zu 31, Pfund am 
Tage, daneben beſtes Heu (Grummet, Klee, vor allem Lu⸗ 
zerneheu) und Futterrüben. Hieran ſchließt ſich die Vor⸗ 
bereitungsperiode (21. bis 26. Woche) für den Weidegang 
an, der ja mit dem zweiten Halbjahr beim Kalb einſetzen 
ſoll. Daher muß jetzt ſchon die Fütterung und der Ver⸗ 
dauungsapparat den kommenden, veränderten Ernäh⸗ 
rungsverhältniſſen angepaht werden. Die bisherigen 
Kraftfuttergaben müſſen alſo von der 21. Woche ab all: 


mählich auf 1½ Pfund Haferſchrot herabgedrückt und die 
Gabe an Heu bis auf 7 Pfund und an Runkelrüben bis 
auf 10 Pfund aeiteinert werden. Andernfalls würden bei 


Jo Ras icn Futterwechſel von Kraftjutter auf Weide⸗ 
gang die Tiere auf der Weide wenig oder überhaupt nicht 
zunehmen. Selbſtverſtändlich müſſen die Tiere den Stra⸗ 
pazen des Weideganges bei Tag und Nacht im Freien auch 
gewachſen ſein. Daher 1857 man ſchon während des Win⸗ 
terauſenthaltes im Stalle den Tieren je nach Witterung 
Gelegenheit, ſich zur Abhärtung im Freien zu bewegen; 
auch halte man den Stall nicht zu warm, höchſtens 15 
Grad Celſius. Bei Frühjahrs⸗ und Sommerkälbern wer⸗ 
den die während der erſten Zeit fehlenden Futterrüben am 
awedmähigfen durch die Weide erſetzt, zumal das Weide⸗ 
gras von den Kälbern von früheſter Jugend an gern auf⸗ 
genommen und auch gern ausgenutzt wird. Vorausſetzung 
iſt. daß die Kälberkoppeln mit beſtem Grasbeſtand bewach⸗ 
ſen find. Die Haltung der Frühjahrskälber im erſten 
Frede ſtellt ſich dabei nicht teurer als bei Winter⸗ 
älbern. 


Landwirtſchaftliches 


Lungenwürmer beim Rindvieh. 


am die Lungenwürmerſeuche beim Rindvieh zu ber 
kämpfen, muß man vor allen Dingen vorbeugen. Dann 
wird man dieſer Geißel bald Herr werden. Bekanntlich 
befällt die Lungenwurmſeuche hauptſächlich die ein. and 
zweijährigen Kälber. Gelingt es, dieſe ſyſtematiſch vor 
der Krankheit zu ſchützen, dann wird ſie bald verſchwinden. 
Die Lungenwurmbrut wird von nur ſcheinbar geſunden 
Tieren auf der Weide ausgeſchieden oder durch den Tung 
ſolcher Tiere auf die Weide gebracht. Werden die ein⸗ 
oder zweijährigen Kälber alſo auf beſonderen Kälberwei⸗ 
den gehalten, die unter keinen Umſtänden in dem Jahre 
von anderem Vieh betreten werden, dann wird man auch 
bald nicht mehr über die Lungenwurmſeuche zu klagen ha⸗ 
ben. Natürlich dürſen dieſe Kälberweiden in dem Jahre, 
in welchem ſie dazu dienen, auch nicht mit Stalldung ge⸗ 
düngt werden Vorſichtshalber halte man auch noch dle 
einjährigen von den zweijährigen Kälbern getrennt. 

Oft werden Kälber in einem beſonderen Gerten ge⸗ 
halten und doch fordert die Lungenwurmſeuche große 
Opfer. Prüft man dann aber die „iſolierte Haltung“ 
nach, dann entdeckt man, daß — bloß die „Lieſe“, die etwas 
mickrige Kuh, als ſie ſo ſchlecht fraß, für ein paar Tage 
„zur Beobachtung“ in den nahe dem Hauſe gelegenen Käl⸗ 
bergarten gebracht wurde. Sie war es, die die Lungen⸗ 
würmer auf die Kälber übertragen hat! Alſo nachmals: 
Meilen Herden an Lungenwürmern leiden, der halte die 
eine und zweijährigen Kälber ſtrengſtens abgeſondert von 
dem übrigen Rindvieh, Die Gärten dürfen auch nicht 
nebeneinander liegen da die Inſaſſen beider Gärten gern 
den Kopf durch den Zaun ſtecken, um da ein paar Halme 
zu naſchen, wodurch ſchon die Krankheit übertragen wer⸗ 
den kann 


Obſt⸗ und Gemüſebau 
Blumenzucht 
„Weidenköpfe“ an Obſtbäumen. 


Der Erfolg in der Behandlung der Zwergobſtbäume, 
vor allem aber die Erziehung und Erhaltung einere gu⸗ 
ten Baumform, iſt abhängig von der Regelmäßigkeit und 
Richtigkeit des Schnittes. Es muß immer wieder darauf 
hingewieſen werden, daß alle regelrecht, alſo ſtreng gezo⸗ 
genen Obſtbäume einen Winter⸗ und einen zweimaligen 
Sommerſchnitt. den ſog. Grünſchnitt, nicht entbehren kön⸗ 
nen. Da die Bildung neuer Blütenknoſpen während der 
Wachstumszeit. nicht im Winter (wie vielfach angenom⸗ 
men wird), vor ſich geht, leuchtet es ohne weiteres ein, daß 
8 Grünſchnitt eine ausſchlaggebende Vedeutung zu⸗ 
ommt 

„Weidenköpſe“ an Obſtbäumen find immer ein Zei⸗ 
chen falſchen Schnittes. 

Wie entitehen ſie? 


Fr 
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Man findet „Weidenköpfe“ ſtets an Stellen, wo ein 


zu ſtarker Saftdruck vorhanden iſt (der, nebenbei erwähnt, 
verſchiedene Urſachen haben kann.) Wird nun an ſolchen 
Stellen Tale, zurückgeſchnitten, ſo entwickeln ſich naturge⸗ 
mäß aus den Augen der verkürzten Triebe viel mehr neue, 
als Platz haben und erwünſcht find. Nun glaubt man, 
ſich dadurch zu helfen, daß man die neuen Triebe wieder 
verkürzt, und muß dann doch feſtſtellen, dag man das 
Uebel nur vergrößert hat. Wie ſoll man ſolchen „Beet: 
bildungen“ die man treffend „Weidenköpfe“ nennt, bei⸗ 
kommen? 


So ſieht es häufig an den Zwergobſtbäumen aus 
Wird an den Strichen (—) entſpißt, und das immer wieder, 
o entſteht der gefürchtete „Weidenkopf“. 


„Hier gibt es nur ein wirklich helfendes Mittel. Es 
müſſen jämtfiche Zweige, worunter auch alle Neugabelun⸗ 
gen zu verſtehen find, bis auf einen einzigen entfernt wer⸗ 
den. Man wählt ſelbſtverſtändlich den günſtigſten; das iſt 
der junge Trieb, der n unmittelbar am Haupt⸗ 
alt herausgewachſen iſt. Im übrigen ift er je nach ſeiner 
Länge zu entſpitzen. wie das beim Fruchtholz üblich iſt. 
Bei der Entfernung von Weidenköpfen find die Anſatz⸗ 


So wird die Anlage zum Meidentopf von vornhetein 
unterbunden. 


ſtellen zu beſeitigen. Dazu wird man eine kleine Frucht⸗ 
holzſäge nicht entbehren können. Dieſes ſtarke Entfernen 
erfolgt auf log. Aſtring, wobei die „Beigugen“, durch An⸗ 
ſchwellung meiſt erkennbar, ſtehen bleiben. Aus huen 
entwickeln ſich neue Jungtriebe. Nur einer von ihnen 
bleibt zur Fruchtholzbildung ſtehen. Wird der Aſtring 
mit entfernt, jo entſteht eine bleibende Kahlſtelle. Es 
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gibt Fälle, wo man das wünſcht, wenn nämlich die Feucht⸗ 
holzbildung jo dicht beieinander erfolgte, daß nicht für 
alles Platz iſt. Auf keinen Fall darf man zulaſſen, daß 
am Aſtring wieder eine üppige Verzweigung, alſo eine 
Neuanlage zum Weidenkopf, entſteht. 
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Monilia⸗ Befall bei Kirſchen. 


Seit Jahren tritt in den Kirſchpflanzungen, mehr 
oder weniger verheerend, die Moniliakrankheit auf, beſon⸗ 
ders an Schattenmorellen. Die Erkrankung geht von den 
Blüten aus, die zunächſt angeſteckt werden, und zwar durch 
die Sporen von zwei einander ſehr ähnlichen Sclerotina⸗ 
Arten, von denen 8. fructigena auf Kernobſtbäumen, 8. 
einereg auf Kirſchen⸗ und Zweiſchenbäumen vorkommt. 
Die erkrankten Blüten vertrocknen und hängen herab; von 
ihnen aus dringt der Pilz in den Trieb ein, der ebenſalls 
getötet wird und vertrocknet am Zweige 5 bleibt. 
An dieſen von der Krankheit ergriffenen Teilen kommen 
bei feuchter Witterung ſchimmelartige Nebenfruchtformen 
(Monilia) der Fäulnfspilze zur Ausbildung, die weiter⸗ 
hin beſonders die in der Entwicklung begriffenen Früchte 
anſtecken, aber auch den Winter überdauern und im Früh⸗ 
jahr eine neue Blütenanſteckung hervorrufen können. 

Die Schlauchfrüchte der Pilze entwickeln ſich auf fau⸗ 
len, von der Krankheit zerſtörten Früchten, die den Win⸗ 
ter über am Boden liegen geblieben ſind; ſie liefern Spo⸗ 
ten, die zur Zeit der Obſtblüte reif find und ebenfalls die 
Anſteckung von Blüten vermitteln können. Die Erkran⸗ 
kung der Triebe wird durch Beſchädigungen, auch Spät⸗ 
fröſte, ſehr begünſtigt. 

Die Erfahrung zeigt nun, daß Pflanzungen, die regel⸗ 
mäßig nach Aberntung der Früchte ſtark beſchnitten wur⸗ 
den, faſt immer moniliafret blieben. Beim Ausſcheiden 
find natürlich alle erkrankten Teile, auch die abgejallenen 
Blätter und die befallenen Früchte, ſorgſam zu beſeitigen. 
Der Neubefall muß gleich nach der Ernte bekämpft wer⸗ 
den. Abſchließende Erfahrungen mit Spritzmitteln liegen 
noch nicht vor; doch werden aus der Praxis vereinzelt Bes 
richte über gute Wirkungen bei Verwendung von 0,5% iger 
Karbofiäurelöjung gegeben. Während des Winters kann 
eine Beſpritzung mit 10 bis 15% igem waſſerlöslichem Obſt⸗ 
baumlarbolineum empfohlen werden. — Alle Maßnahmen 
müſſen aber möglichſt allgemein durchgeführt werden, da 
bei der großen Anſteckungsgeſahr des Pilzes ſonſt der 
Sorgfältige unter der Nachläſſigteit des Nachbarn zu lei⸗ 
den hat. 


Schüdlingsbelämpfung im Garten im Juli 


Im Obſtgarten achte man jetzt ſonderlich auf die Ge⸗ 
ſpinſtmotten Die Geſpinſte wimmeln von kleinen, gelb⸗ 
lichen grau⸗ und ſchwarzgetüpfelten Raupen, denen jetzt 
mit Spritzmitteln kaum beizukommen dit. Die Neſter ſind 
daher abzuſchneiden und zu verbrennen, Die Flugzeit de 
Apfelglasflüglers geht bis in den Auguſt hinein. Das 
Ablegen der Eier erſolgt in Nindenriſſen, von wo aus die 
Raupen ſich dann ins Holz bohren. Die beſallenen Triebe 
find abzuſchneiden und zu verbrennen. Ganz ähnlichen 
Schaden wie d felwickler (Dbitmade) verursacht der 
Apfelſtecher Der Käfer ſucht ſchon Ende Mai die jungen 
Früchte auf, ſticht ſie an und legt an die Bohrſtellen je 
ein Ei. Jetzt find alle abfallenden Früchte aufzuleſen. 
leichtem Schütteln ab 


om 


k 


aut 


Auch die ſchon be fallenden Früchte 
werden meiſt von Larven bewohnt ſein. 

Die Pflaumenernte wird in der Hauptſache durch Drei 
Schädlinge ſtark beeinträchtigt, die Pflaumenſägewpeſpe, 
en Pilaumenbohrer und den Pflaumenwickler, deſſen Le⸗ 
bensweiſe die gleiche iſt wie die des Apfelwickters Dem⸗ 
zufolge ſind auch die gleichen Maßnahmen zu ſeiner Be⸗ 
kämpfung zu ergreifen, alſo Anlegen von Madenfallep und 
Spritzungen mit Arſenmitteln. Die ſchädigende Tätigkeit 
der Birnblattmilbe wird oftmals mit dem ſog. Fuſikladium 


* 


(Schorfkrankheit) verwechſelt. Hauptſache bleibt eine re⸗ 
gelmäf Winterſpritzung aller Bäume und ihre ſonſtige 


An Johannisbeeren werden zuweilen 
einzelne Früchte notreif, Bei näherem Zuſehen erkennt 
man Räupchen, die vom Johannisbeerwickler herrühren, 
der während der Flugzelt im Juni leicht in die Fangglä⸗ 
jet geht 


allgenteine Pflege. 


r 
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Kleintierzucht 
Was iſt im Juli auf dem Geflügelhof zu kun? 

Hühner: Bei heißem Wetter vermehrt ſich das Unge⸗ 
ziefer ungemein. Daher find vor allem die Neſter, aber 
auch der Stall an ſich, recht oft zu reinigen. Das Desinfi⸗ 
zieren darf nicht unterlaſſen werden. An Stelle gekochter 
Kartoffeln ſind jetzt dem Weichfutter Kartoffelflocken bei⸗ 
zumengen. Grünfulter mancherlei Art iſt zu reichen, am 
beſten etwas zerkleinert. Die kleinen Küchlein ſind ſorg⸗ 
am zu verpflegen. Junghähne werden für ſich allein ge⸗ 
perrt, ſobald ſie „treten“ wollen. 

Trut⸗ und Perlhühner: Die zum zweiten Male brü⸗ 
tenden Truthennen ſind reichlich mit Körnern zu füttern, 
damit ſie kräftig bleiben. Am beiten eignen ſich dazu Wei⸗ 
zen, Mais und Hafer; letzterer kann auch angequellt ge⸗ 
reicht werden. Bei Durchfall iſt dem Saufwaſſer Chinoſol 
beizufügen. Wenn irgend mögliche, ſind die Jungputen 
auf die Weide zu treiben. — Die alten Perlhühner ſind 
wie die Haushühner abzuwarten; ihre Küchlein müſſen 
viel animaliſches Futter haben. 

Gänſe: Das Wullen oder Raufen der Jungg inſe der 
erſten Brut kann jetzt vorgenommen werden, wenn dieſe 
Gänſe erſt im Herbſte gemäſtet oder verlauft werden ſol⸗ 
len. Bei ſolchen Jungtieren, die im Auguſt ſchon geſchlach⸗ 
tet werden ſollen, muß das Wullen unterbleiben. Die 
auf die Weide getriebenen Gänſe müſſen dort Saufwaſſer 
vorfinden. Von auswärts bezogene Gänſe find etwa 12 
Tage allein zu ſperrey. 

Enten: Noch können brütenden Hühnerglucken Enken⸗ 
eier untergelegt werden; kleine Entchen finden immer Ab⸗ 
nehmer. Bei geeigneter Fütterung ſind die Jungenten 
mit 10 bis 12 Wochen ſchlachtreif. Ohne viel Grünes ft 
Entenaufzucht nicht lohnend. Allerdings werden Jung⸗ 
enten auf engem Naume viel ſchwerer, als wenn ſie freien 
Auslauf nach dem fließenden Wailer oder nach dem Teiche 

haben. Geſchlechtertrennung iſt bei ihnen nicht nötig. 
a Tauben: Keine andere Geflügelart leidet im Sommer 
ſo unter der Diphtherie wie die Tauben; daher iſt auf 
rößte Sauberkeit auf den Schlägen zu ſehen. Sind die 

ngen etwa 12 Tage alt, ſo ſind die Neſter, in denen ſie 
lien, auszuwechſeln. An der Diphtherſe oder anderen 
Krankheiten eingegangene Tauben ſind zu verbrennen 
— — tief zu vergraben. Haben die Tauben keinen freien 
Eis, ſo Hit ihnen Grünes zu geben, z. B. zerſchnittener 

Int oder Vogelmiete, auch Kreuzkraut. 


Geſunde Kükenaufzucht. 

Nicht nur die ſachgemäße Fütterung der Küken iſt für 
das gute Gedeihen derjelden ausſchlaggebend, ſondern auch 
ihre Unterbringung. Küken müſſen in einem hellen, ſau⸗ 
beren, warmen und zugfreien Stelle untergebracht werden 
und, wenn ihnen dann noch, bei ſchönem, warmem Wetter, 
zeihlihe Bewegung im Freien geboten wird, find alle 
n für ein glückliches Gelingen der Aufzucht 
gegeben. 


Ziegen und Ziegenhaltung im Juli. 

Wenn irgend möglich, ſollen jetzt alle Ziegen und be⸗ 
ſonders auch die Böcke Gelegenheit haben, ſich draußen 
aufzuhalten. Freie Bewegung, friſche Luft und Sonnen⸗ 
en ſind die beſte Körperpflege für alle Haustiere. Der 

toffwechſel geht dann reger vor ſich und das ganze Aus⸗ 
ſehen der Tiere gewinnt. Wenn keine Weide zur Verfü⸗ 
ung ſteht, jollte verſucht werden, vor dem Stalle einen 
einen Platz einzufriedigen, in den die Tiere ſich bei über⸗ 
mäßiger Stallhitze flüchten können, und wo auch das nicht 
möglich iſt, jollte man Gelegenheit zum Tüdern ſuchen oder 
wenigſtens die Tiere jeden Tag hinausführen. 

Die Außentür des Stalles wird durch eine Latten⸗ 
tür erſetzt. Der Miſt, der durch Fäulnis die Hitze ver⸗ 
mehrt, wird möglichſt aus dem Stalle entfernt. die 

egen ſich draußen aufhalten können, iſt Gelegenheit ge⸗ 

en, eine gründliche Reinigung des Stalles und eln 

Streichen mit Kalkmilch vorzunehmen. Körperpflege durch 

Klauenſchnitt und tegeimähiges Putzen darf nicht vor 

en werden. Auf das Trocknen und Hereinſchaffen mög⸗ 

N ſt großer Mengen von Wintervorräten iſt Bedacht zu 
nehmen. 


Auf die Behandlung der Milch verwende man äußerſte 
Sorgfalt, da in der heißen Zeit eine faſt augenblickhiche 
Vermehrung der Bakterien erfolgt, Nach dem Melken ft 
die Milch, die unter Beobachtung größter Sauberkeit er⸗ 
molken werden muß, ſofort aus talle zu entfernen 
und wenn irgend möglich zu ſchleudern. Wenn das nicht 
möglich iſt, muß ſie ganz tief gekühlt und in einem lufti⸗ 
gen Raume aufbewahrt werden. Dieſe Maßnahmen ſind 
beſonders an ſchwülen Gewittertagen durchaus nötig. Beim 
Buttern ſind die rerwendeten Geräte zu kühlen. 


Kartofſelflocken ſollten infolge ihrer leichten Verdau⸗ 
lichkeit und ihres reihen Stärkegehalts auch in der Küken⸗ 
aufzucht eine größere Veachtung finden, als das bisher dez 


Fall geweſen iſt. 
Vogelſchutz 


Vogelſchutz im Juli. 

In den heißen Tagen des Juli iſt neben Saufgelegen⸗ 
heit auch für Vadegelegenheit zu ſorgen. Dem Treiben 
der Katzen iſt nach wie vor Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Immer wieder hört man, be durch die Katzenplage werk 
volle Jungvögel und auch zahlreiche Altvögel verloren ge⸗ 
hen, zumal ſich der ſchlafende Vogel leicht beſchleichen läßt. 
Es iſt unbeſtteitbare Tatſache, daß auch gut gepflegte 
Katzen in der Freiheit der Näuberei und namentlich der 
Neſträuberei nachgehen. Die erprobten Abwehrmittel 
müſſen überall W N finden, wenngleich damit keln 
vollkommener Schutz der Vogelwelt zu erreichen iſt. 

Dem Mauetſegler, einem ſehr nützlichen Vogel, ſchaffe 
man Niſtgelegenheiten, indem man die für ihn beſonders 
e Mauerſeglerhöhlen querkiegend an hohen Ge⸗ 

äuden, Türmen u, a, anbringt. Jetzt, wo überall Sied⸗ 
lungen entſtehen, jollte man bereits beim Bau an die A 
bringung von Niſtgelegenheiten denken. 

Einige Worte über den Star als Kitſchendieb. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß er bei ſcha renweiſem Ein⸗ 
fallen in Kirſchpflanzungen beträchtlichen Schaden anrich⸗ 
tet. Es geht aber doch zu weit, deshalb den Abſchuß der 
Stare zu fordern, denn im ganzen is iſt der Star 
ein wertvoller Vertilger vieler Schädlinge, wie Enger⸗ 
linge, Drahtwürmer, Nachtſchnecken Roß ſchate⸗ Gamma⸗ 
eule, verſchiedener Forſtſchädlinge uſw. Als wirkſame Ab⸗ 
ſchreckcmittel haben ſich mit Stroh . a e Katzenfelle, 
evtl. auch Haſen⸗ und Kaninchenfelle, und ſchwebend aufs 
gehängte Sperber oder Hablchte bewährt. 


Hauswirtſchaft 

Glaswaren, die wechselnden Temperaturen ausgeſetzt 
ſind, werden widerſtandsfähiger, wenn man ſie gut in 
Stroh verpackt, in einen Kochtopf mit kaltem Waſſer ſeßzt, 
das bel mäßigem Feuer zum Kochen gebracht wird. Nach 
dem Erkalten nimmt man die Gläfer heraus, die jetzt an 
Härte bedeutend gewonnen haben. 

* 


Helle Strohhüte reinigt man durch gründliches Ab⸗ 
bürſten mit nachfolgendem Einreiben mit einer halbier⸗ 
ten Zitrone. Solange der Hut noch feucht iſt, beſtreus 
man ihn mit pulveriſiertem wefel, der nach einigen 
Stunden mit einer reinen ſteifen Bürſte entfernt wird. 


* 
Grasflecken in hellen N entfernt man mit Hilfe 
von verdünntem Salmjakſptritus. 


Rhabarber in Flaſchen. Nachdem die Stiele gut ge⸗ 
waſchen ſind, ſchneidet man fie in kleine Würfel, die in 
gut gereinigte. Flaſchen gefüllt werden. 1 die Flaſche 
voll, füllt man frlſches Waſſer darauf, verkorkt und lackt fie, 


Beifußſtröucher find die beiten Fliegenfänger. Des 
Sträucher werden mit den Blüten nach unten aufgehängt. 
Mit beſonderer Vorliebe ſuchen die ‚püisgen dieſe Sträu⸗ 
cher auf und bleiben darin betäubt hängen. Auch für 
Stallanlagen kommen dieſe Flzegenfünger in. Frage. 


Gegen Huſten wird als Linderungsmittel eine Abko⸗ 


chung von Welzenkleie unter Aut von Kandiszucker und 
Zitronenſaft empſoblen. 


Nr. 30 
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Sür Herz und Gemüt f 


NXT ce eee 
Ein Liedchen 


Süße, liebe Worte, 
Goldner Sonnenſchein — 
Zarte Melodien, 

Ach, wie klingt ihr rein. 


Töne aus dem Walde, 
Duft'ger Fluren Hauch, 
Tiefer, ſel'ger Friede 
Ueber Baum und Strauch. 


Herze mein, o Herze, 
Werde liederkund, 
Lehr mich fröhlich ſingen, 
Wie der Ahnen Mund. 
Friedrich Ernhold⸗Lodz. 


Bei den hungernden Brüdern in Rußland 
Der Hunger treibt nach Leningrad 


Nor dem Oktoberhotel in Leningrad ſtaut ſich eine 
neugierige Menge. Man weiß nicht recht, gilt das Inter⸗ 
eſſe den fabelhaften amerikaniſchen Kraftwagen, die das 
Reiſebüro far die Fremden unterhält, oder gilt es uns 
Reisenden, die dadurch, daß fie Hut, Kragen und anſtändi⸗ 
25 Schuhwerk tragen, weithin als Ausländer kenntlich 
in; 

Ein Frazenkopf drängt ſich am offenen Fenſter vor: 
„Seid ihr Deutſche?“ BR f Be 

Mir find erit zwei Tage in Rußland und daher dop⸗ 
pelt erfreut, bene angeſprochen zu werden. Fragen ge⸗ 
hen hin und her, die bald leiſer werden, als Wir auf die 
Lebensverhältniſſe zu ſprechen kommen. 

„Wir ſind aus der Wolgarepublik hergekommen. Die 
ganze Familie. Acht Köpfe. In den Hauptſtädten ſoll's 
eher was zu eſſen geben.“ 

„Jetzt in der Erntezeit kommt ihr vom Lande in die 
Stadt?“ frage ich verwundert und doch nicht ohne ahnen⸗ 
des Wiſſen. Denn das bleiche Ausſehen und die mehr als 
dürftige Kleidung der Frau ſagen mehr als alle Worte. 


Sonntag, den 23. Juli 1933. 
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Die Antwort dieſer wolgadeutſchen Vauernfrau iſt 
ebenſo kurz wie erſchütternd: „Wir haben nichts zu ernten, 
Herr!“ 

„Und wovon lebt ihr hier?“ 

Ein langer Blick. Keine Antwort. 

Der wachthabende Poliziſt zerſtreut die Menge 

Auf einem Wolgadampfer 


Was ruffiſche Not iſt, offenbart in brutaler Nadihen 
edes Zwiſchendeck der großen Wolgadampfer. Hat man 
uns auch in Niſhnij⸗Nowgorod durch ein ſolennes Kaviar 
1 5 über die abgeſagte Beſichtigung der dortigen 

utofabrik hinweggefilktert, jo läßt doch ſelbſt die Verpfle⸗ 
guns in der erſten Schiffsklaſſe ſehr zu wünſchen übrig 

as ſich aber an Menſchenmaſſe an den Landeſtellen und 
im Schiffsrumpf zuſammendrängt, läßt Gorkis Elends⸗ 
| ilderungen jeiner Nachtajglgeitelten weit hinter ſich. 
Wohin aber reiſen nur die vielen vielen Menſchen, die in 
Lumpenbündeln all ihr Habtum bei ſich tragen? 

Ein Bauer deutſcher Abſtammung erklärt es. Hun⸗ 
derte von Kilometern werden oft von dieſem armen Voll 
gurüchgeiegt, um nur irgendwo bei entfernten Verwand⸗ 
en oder Freunden ein Säckchen Mehl oder ſonſt etwas 
Eßbares aufzutreiben 

Ein ſtrohblondes Mädel hockt mit ihrer Freundin in 
all dem mmer dieſes wimmelnden Menſchenhaufens, 
deſſen Ausdünſtungen den Aufenthalt im Schiffs bauch zur 
körperlichen Qual machen. Sie iſt weit weg geweſen, in 
Perm, aber nun zieht ſie wieder heim, denn auch anders⸗ 
wo iſt die Not nicht geringer. 

Ein junger Weinbauer aus dem Nordkaukasus erzählt 
uns, wie ſehr ſein Heimatdorf und die einſtmals blühen⸗ 


ERSEIIBZLIAESZIIEDEZIEHE 
Umnſere neue Grzählung 


Wir beginnen heute mit dem Abdruck einer luſtigen 
(und doch tiejerniten) Erzählung „Aus dem Regen in die 
Traufe“ ron Otto Ludwig (geb. 1813, geſtorb. 1865), 
einem Großen im Reich der A Dichtung. 8 

Adolf Bartels, der deutſcheſte Vertreter der deutschen 
Literaturgeſchichte, jagt von dieſer Erzählung, daß ſie zu 
den großen Kunſtwerken gehört, die wir in ihrer Art 
nur einmal haben in unſerer Literatur 

Möge die Erzühlung von dem lieblichen, feinen deut⸗ 
ſchen Mädchen, der Sannel, allen Leſern wohlgefallen! 

Der Volksfreund. 


Aus dem Regen in die Traufe 


Erzählung von Otto Ludwig. 


In Luckenbach faſt am Ende des Städtchens ſteht ein 
kleines Haus. Luckenbach hat ganz anſehnliche Häuſer; 
die meiſten prangen mit zwei Fenſterreihen, ſa das Nat⸗ 
haus hat ihrer drei. Man trifft da Leute genug die ein 
ganzes Haus beſitzen; häufiger aber findet es ſich, daß 
ein und dasſelbe Haus zwei Eigentümer hat. Einem ge⸗ 
hört dann das Parterre, dem anderen das obere Stock⸗ 
werk. In Keller und Boden ſind Scheidungen ange⸗ 
bracht; es iſt ganz genau im Kaufbriefe beſchrieben, wel⸗ 
chen Raum der eine, welchen der andere Eigentümer zur 
Benutzung anſprechen darf. Und das iſt gut. Entſtehen 


doch trotzdem nur zu oft vorübergehende Keibungen, ja 
dauernde Feindſchaften zwiſchen den zwei Beſitzern, die 


zuletzt an dem Beſitztum kleben bleiben ſo daß der neue 
Käufer der einen Hälfte auch in die alte Feindſchaft ein⸗ 
tritt. Ich habe noch ein Haus in Luckenbach geſehen, das 
den Haß ſeiner beiden Beſitzer offen auf der Stirn trug. 
Der eine hatte ſeine Hälfte außen rot malen laſſen, ſo⸗ 
gleich ſtrich der andere die ſeine grün an. Unter olchem 
forterbenden Fluche litt das Häuschen nicht, das ich meine. 
Es hatte zwar zwei Fenſterreihen übereinander und war 
unten und oben bewohnt, und wär' es zur Feindſchaft 
zwiſchen den Bewohnern gekommen, ſo konnt' es eine ge⸗ 
fährlichere werden, als irgendwo. Denn die Bewohner 
der unteren Hälfte waren beſtändig unter Waffen und 
trugen nicht einmal eine Scheide darum. Sie konnten fie 


nicht aus den Händen legen; das ging ſehr natürlich zn: 
fie hatten keins Hände. Sie trugen ſie auf dem Kopfe; 
kurz gejagt: es war eine Ziege und eine Kuh. Sie ſtan⸗ 
den jo nah beiſammen, wie man nur jo friedliebende Ges 
ſchöpfe flellen darf, als die beiden ſich immer gezeigt. Und 
hätte man ſie auch weiter auseinanderſtellen wollen, es 
hätte an Raum dazu gejehlt. Neben dem Stall war ein 
Behalte. urſprünglich wohl zu einem anderen Zwecke an⸗ 
gebracht, als dem er jetzt diente. Das konnte man deutlich 
jehen, wenn die Tür nach dem Stall zu aufging; un 
eine andere hatte das Gemach nicht. Es war ganz aus⸗ 
gefüllt von einem ſchmalen Bett. Wer das Bett machen 
wollte, mußte das vun außen tun; und wer ſich in das 
Bett legen wollte, konnte die Tür nicht eher ſchließen, bis 
er darin lag. Ein dicker Mann, der ſich darin auf die 
Seite wenden wollte, hätte die Tür erſt öffnen müſſen, 
um den Bauch, der ſonſt nicht Platz hatte, in den Stall 
hinaushüngen zu laſſen. Die das Gemach jetzt innehatte, 
lrauchte das nicht. Es war bei aller jugendlichen Fülle 
ein zierlich Mädchen; fie durfte auch nicht einen Zoll 
fänger ſein, als ſie war; ſonſt hätte fie nicht ausgeſtreckt 
in dem Bett liegen können. Im oberen Stock gab es be⸗ 
deutend mehr Naum; der Vaumeiſter war oben ſparſa⸗ 


[+ 


mer damit umgegangen. Hätte man, was unten der 
Hausraum zu groß war und um was die gerade, ohne Ger 
lenke emporführende Treppe und das Gewinkel darum 
herum, ſich zu lang und breit machte, zufammennehmen 
können, es hätte noch ein Stübchen abgegeben. Die Decke 
des Stalles war unmittelbar der Fußboden der Wohn⸗ 


ſtuben oben, und das war nicht Übel, beſonders für Leute, 
die, wie Frau Bügel leicht kalte Füße bekommen. 


8 
den Siedlungen der Deutſchen danjederlegen. Da zupft 
ihn plötzlich verſtohlen ſeine Frau und zieht ihn weg. 


Barum? Die Vertreterin des Intouriſt⸗Bütos iſt eben 
aufgetaucht und hat nur einige Worte aufgeſchnappt. 

„Ein Schädling!“ jagt fie — und in dieſen zwei Wor⸗ 
12 liegt die ganze Kluft zwiſchen Kollektiviſten und Ku⸗ 
aken. 

Beim Mittageſſen ſammeln wir heimlich das für man⸗ 
chen von uns ſowieſo unverdauliche Schwarzbrot, um es 
dann unten ſo im Vorbeigehen unſeren Landsleuten zuzu⸗ 
ſtecken 

Als die ſtrohblonde Lydia an Land geht 
Schiff noch Eiſenbleche zu löſchen hat, ſchlendre ich mit 
durch die Hafenanlage. Da ſteht ein zerlumpter alter 
Bauer, wie der Hiob der Bibel, ein Wolgadeutſcher, der 
ſich offenbar ſchämt, zu betteln, und doch etwas haben 
möchte. 
„Woher des Wegs, alter Mann?“ 

„Abs Sibirien!“ 

Seine letzte Kuh ſollte er ins Kollektiv geben. Da 
hat er ſie lieber niedergeſchlagen. Und iſt für fünf Jahre 
Weggeſchickt worden 

Schickſal im Schwarzmeergebiet 
Im Umkreſſe von Odeſſa liegen viele deutſche Kolonie 
ndörfer, die noch aus der Zeit der großen Katharina 
tammen, Am Dampfer ſprachen wir deutſche enteignete 
uern, die uns dringend empfahlen, mal jo ein deulſches 
Dorf zu beſuchen. 

Die Reiſeleitung gab unſerm ſtrikten Drängen nach. 
und ſo gings im Auto durch die Steppe nach Groß⸗Lieben⸗ 
thal, einem proteſtanbiſchen Dorfe deſſen Pfarrer einge⸗ 
ſperrt war und deſſen ehemalige Knechte jetzt das Kollek⸗ 
tiv befehligen. Abſeits davon die zerfallenen Häuſer der 
ehemaligen Großbauern, die unter kärglichſten Umſtänden 
noch ſelbſt wirtſchafteten, nicht mehr und nicht weniger 
anbauten, als ſie gerade noch zum Verzehr benötigten. 

Eine Gruppe von Frauen umringte uns. Ausgemer⸗ 
gelte, verbitterte Gejihter. Wir ſind erſtaunt über die 
2 805 mit der uns das Elend ganz offen geſchildert⸗ 
wird. 

„Sperrt uns doch ein!“ ſo ſchreit eine blaſſe, 
Frau einem der Sſowjetsleute in's Geſicht. 


und das 


„Sperrt uns 


ein! In einem Jahre ſind wir ſowieſo alle auf dem 
Friedhof!“ 
Der Mann lächelt uns verlegen an, gleichsam ſich ent⸗ 


ſchuldigend: „Warum gehen ſie nicht in's Kollektiv?“ 
Das geht ihm nicht in den Kopf. Es zu verſtehen, 
müßte er ein Deutſcher ſein. 


junge 


Der Volksfreund, 


| 
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Das Auto ſurrt wieder durch die Sleppe. 
Mir liegt die gequälte Stimme noch immer im Ohr: 
„. , alle auf dem Friedhof. Halle auf dem Friedhof.“ 
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Aus Stadt und Land 
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6. Sonntag vach Trinitalis 


„. und werdeſt in den Kerker geworfen. Ich 
Tage dir: Wahrlich, du wirſt nicht von dannen 
heraus kommen, bis du auch den letzten Heller be⸗ 
zahleſt Malbh. 5, 5-35. 


Der Kerker, von dem in unjeren Textworten die Rede 
iſt, ft die Hölle, die ewige Verdammnis, aus welcher kein 
Entrinnen iſt. Dieſen Kerker haben alle Menſchen ohne 
Unterſchied der Perſon infolge ihrer Sündhaftigkeit vers 
dient und die meiſten von ihnen befinden ſich ſchon noch 
während ihrer Lebenszeit auf Erden darin, d. h. fie ſind 
Knechte und Geſangene der Sünde und ihrer Le denſchaf⸗ 
ten, werden durch ihr Cewiſſen Tag und Nacht gefoltert, 
und ändern doch nicht ihren Sinn. Ein ſolches Leben ‘it 
dem eines im Gefängnis ſchmachtenden an Händen und 
Füßen mit eiſernen Ketten gefeſſelten Verbrechers gleich; 
er zerrt an den Ketten mit der Aufbietung aller feiner 
Kräfte, und würd doch nicht frei. „Die Sünde iſt der Leule 
Verderben“, jagt die Heilige Schrift — ein Kerker, der 
ſeine Inſaſſen um keinen Preis frei gibt, es ſei denn, daß 
der Menſch alle ſeine Schulden Gott und ſeinen Mitmen⸗ 
ſchen gegenüber bis auf den letzten Heller, alſo den 
Quadrats einer ganz kleinen Münze, bezahlt. d. 9. mit 
anderen Worten bis der Menſch das heilige Geſetz Gottes, 
die 10 Gebote, voll und ganz, nicht nur einzelne äußerliche 
Werke erfüllt, ſondern auch die Sünden, die er in Gedau⸗ 
ken, Worten und Werken begangen hat, gut gemacht hat, 
was aber fein Menſch imſtande iſt zu tun, weil kein 
Menſch das Geſetz Gottes ſo erfüllen und halten kann, wie 
es der heilige Gott erfüllt und gehalten haben will; mag 
er auch ringen, beten, faſten, weinen und kämpfen wie er 
will, jo tilgt das doch nicht ſeine Schuld. Und nun ſage. 
mein lieber Freund, iſt der Menſch nicht ſehr elend dran? 
Hat er noch etwas, worauf er pochen und ſeine Hoffnung 
ſetzen kann? Nein und abermals nein! Die äußerliche 
Selbſtgerechligkeit und Frömmigkeit, wie ſie die Schefft⸗ 
gelehrten und Phariſäer hatten und heute noch haben, ge⸗ 
nügt nicht, ja iſt Gott ein Greuel, denn eine ſolche Fröm⸗ 


Die Frau Bügel ſah nach der „Brücke“, dem Sitz des 
Schneide meiſters und ſeiner Geſellen, wenn er welche 
hat; und ſie jagte wohl zum hundertſtenmal dieſen Abend: 
Wo der Jung' bleibt! der Sapperlot!“ Dann fiel ihr 
Auge wohl auf den Weg von der Brücke zum nahen Fen⸗ 
ſter, an ein Ausklopfſtöckchen von ſpaniſchem Rohr, das 
"quer über zwei Holznägeln an der Fenſterwand lag, juſt 
jo hoch, daß eine Frau von der Höhe der Frau Bügel 
einen Schemel unter den Füßen brauchte, ihn aber auch 
nicht erlangen lonnte, ohne ſich einigermaßen zu dehnen. 
„Wo der Jung' bleibt!“ 


An der anderen Seite des Tiſches ſaß ein Mädchen, 
das auch ohne den Zug von Herzensgüte in ihrem Geſicht 
übſch erſchienen wäre. Sie ſah aus als wünſche ſie nichts 
hnlicher, als daß jemand irgendeinen Dienſt von ihr 
verlange, je ſchwerer, deſto beſſer. Ihrer Art zu ſitzen 
ſogar merkte man den Dieniteifer an. Sie ſaß nur auf 
der äußerſten Kante, ewig im Begriff, vor Bereitwillig- 
keit vom Stuhle zu fallen; die halbgeöffneten Lippen hat- 
ten ein unausgeſprochenes ewiges „Gleich“ zwiſchen ſich; 
und das ſtehende Lächeln um das runde Näschen ver⸗ 
ſicherte unaufhörlich: man ſolle doch ſagen, was man von 
ihr wünſche; es ſei ihr ja eine Luſt, es auszurichten; ſie 
tue es ja ganz gewiß von Herzen gern. So war es, wenn 
die Frau Bügel ſagte: „wo der Jung' nur bleibt!“ als 
wollte ſie vor Eile gleich vom Stuhl herab zum Fenſter 
hinausfallen, und da ſie nichts weiter tun konnte, ſtand 
ſie 8 für einen Augenblick auf. Fiel ihr dann 
ein Stäubchen auf einem Möbel oder ſonſt etwas in die 


Augen, was hinwegzutun oder zurechtaurücken war. ſo 


— 
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ließ fie ihren Dienſteifer einſtweilen daran aus, ehe ſie 
zu ihrer Arbeit zurückkehrte. Es waren ein Paar Soden, 
die ſie ausbeſſerte: ſie hielt fie mit einer andächtiger Scho⸗ 
nung in ihren kleinen Händen. Die Socken waren klein, 
wie dieſe Hände. Sie mußte den Knaben ſehr lieb haben, 
dem ſie gehörten, man ſah es in ihrem Blick, an jeder Be ⸗ 
wegung. Es war elwas Mütterliches darin, das ihr ſehe 
gut ſtand. Daß ſie aber keine Mutter war, ſah man mit 
dem erſten Blick auf die friſche, zerliche Geſtalt und das 
mädchenhafte Weſen. 

„Der Jung' wird alle Tage ſchlimmer, der Nichtsnutz! 
Da iſt keine Parition mehr. Der Diktes hat ſchon neun 
getüt't. und et iſt noch nicht da. Iſt das auch eine Zeit 
für jo einen Jung', daß er noch draußen iſt? und ſollt“ 
nunmehr in ſeinem Bett liegen, der Nichtsnutz! Das iſt 
eine Sorg', die mich noch unter die Erden bringt. And 
was ſoll hernachen aus ihm werden! Wenn mich der 
Herrgott nur nicht früher abruft, bis meine Stell' erſetzt 
iſt, und ich hab' eine Frau für ihn. Denn jemand muß 
ſein, der ihn in der Ordnung hält, und es muß eine tüch⸗ 
tige ſein, wie ich, den Nichtsnutz, den!“ 

Als die alte Frau Bügel zu reden begonnen hatte fie 
den Naſenklemmer — jo nennt man eine Art Brillen — 
bis auf die Naſenſpitze vorgeſchoben; nun rückte ſie den⸗ 
ſelben wieder an den richtigen Ort zurück. Das Mädchen 
hätte gern bei beidem geholfen, fie hatte unwillkürlich die 
Hand aufgehoben. Dann ſagte ſie: „Ja, der Gründer 


Markt iſt eine Ausnahm'; und der ſchrecklich Regen —“ 
(FTortſetzung ſolgt.] 
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migkeit iſt Heuchelei. Alſo verloren ſind wir allzumal, 
verloren in Zeit und Ewigkeit. Angeſichts dieſer Tatſache 
ruft der Apoſtel Paulus verzweifelnd aus: „Ich elender 
Menſch, wer wird mi erlöſen von dem Leibe dieſes To: 
des“, Ja, das iſt ein furchtbarer Zuſtand, der nur dem 
bekannt iſt, der ſich ſelbſt und ſeine Lage erkaunt hat. 
Aber andexrerſeits iſt es auch ein geſegneter und gottge⸗ 
wollter Zuſtand, gewirkt durch den heiligen Geiſt, denn 
wenn ein Menſch ſeinen verlorenen Zuſtand im Lichte des 
Kreuzes von Golgatha erkannt hat, jo iſt er gewiß nicht 
verloren, ſondern es iſt Hoffnung auf Befreiung aus der 
Gefangenſchaft und Knechtſchaft der Sünde in dieſer Zeit 
und mit derſelben auch aus dem Höllenkerker in der Ewig⸗ 
keit. O du arme, betrübte Seele, freue dich, ja freue dich 
ſehr und verzage nicht von wegen deinen vielen Sünden 
und Verſchuldungen, denn es iſt jemand da, der dich be⸗ 
freien kann, befreien will, ja eigentlich es ſchon getan hat, 
wenn du es nur glauben und zu ihm deine Zuflucht neh⸗ 
men wollteſt. Diejer Jemand iſt kein anderer als dein 
Heiland, Gott und Herr, Jeſus Chulſtus, der Sohn des 
lebendigen Gottes und zugleich der Menſchenſohn; er iſt 
Ipeziell in die Welt gekommen zu ſuchen, zu retten und 
ſelig zu machen ſolche Verlorene, wie du es biſt. Siehe, 
en hai für dich das ganze Geſetz erfüllt, deine Schulden alle 
mit ſeinem Tode am Kreuz bezahlt, die Strafe, die du 
verdient halt, gebüßt, dem Höllenkerker ſeinen Raub ent⸗ 
zifjen, jene Türen für die, die im Glauben Chriſti Erlö⸗ 
ſungswerk angenommen haben, geſchloſſen und ihnen den 
Himmel erſchloſſen. Der Apoſtel Paulus ſagt: „So iſt nun 
nichts Verdammliches an denen, die in Chriſto Jeſu ſind, 
die nicht nach dem Fleiſch wandeln, ſondern nach dem 
Geiſt“, und wo dies der Fall iſt, da iſt keine Geſangen⸗ 
hat mehr, jondern Leben und Seligkeit und wahre Frei⸗ 
heit, 

Lieber Chriſt, willſt du dix nicht auch dieſe Gnade zu⸗ 
eignen und darin leben? O tu es, und du haft den letzten 
Heller bezahl! und kommſt nicht in den Kerker! 

Wenn dein herzliebſter Sohn, o Gott, 

Nicht wär' auf Erden kommen 

Und hätt, da ich in Sünden tot, 

Mein Fleiſch nicht angenommen. 

So müßt ich ganz verloren ſein 

Und ewig leiden Qual und Bein 

Um meiner Sünden willen.“ 6 


Hus den deulſchen Kolonien im Kreiſe Konin 
Von S. Teja. 

In einem weiten Amkreiſe um den Marktflecken 
Grodziec bei Konin liegt eine ganze Reihe von deut⸗ 
chen Siedlungen, die zum größten Teil um die Wende 

5 18. Jahrhunderts entſtanden find, 

Die Streuſiedlung Konary zählt heute 38 deutſche 
und 3 polniſche Wirtſchaften. Das angrenzende Wiory 
ungefähr 24 deutſche und 7 polniſche — hauptfſächlich 
Kleinwirtſchaften. Beide Siedlungen weiſen zuſammen 
annähernd 1000 Morgen Ackerfläche auf. Während en 
Wioth hauptſächlich leichter, ſandiger Boden vorherrſcht, 
der nur bei regenreichen Sommern jeine Beſitzer einiger⸗ 
maßen zufriedenſtellt. find die Ackerfluren in Konary von 
mittelmäßiger Fruchtbarleit. Die Ränder der Abzugs⸗ 
gräben ſind überall mit dichtem Geſtrüpp und Erlen ber 
ſtanden, die dem Landwirt Brenn: und Nutzholz liefern. 
Aus den Torſwieſen wird hier überall Torf herausgeholt, 
3 dem Holz — der einzige Brennſtoff dieſer Ge- 
gend iſt. 

Seit dem Jahre 1916 beſteht hier eine 1 kl. Volks⸗ 
ſchule, allerdings im gemietetem Lokal. Sie hatte an⸗ 
ſänglich die deutſche Unterrichtsſprache. Gegenwärtig 
wird 45 von über 90 Schulkindern (alles Deutſche) beſuchk. 
Die Unterrichtsſprache iſt leider polniſch. Deutſcher Sprach⸗ 
unterricht wird 2 Stunden wöchentlich und ebenſo auch Re⸗ 
ligion in deutſcher Sprache erteilt. 

Von Konary gelangt man in wenigen Minuten in 
die deutſche Siedlung Grady Nowe (Neu Grundy). 
Trotzdem dieſe Kolonie 49 deutſche Wirtſchaften zählt, ſo 

tte fie bis zum letzten Kriege keine Schule. Die Kinder 

eſachten die Schule in Grodziec. Die Schule befindet ſich 
im gemieteten Lokal und war früher deutſch. Heute iſt 
bier ein polniſcher Lehrer angeſtellt. der auch nur aus⸗ 


ſchließlich polniſche Kinder aus Neu Grundy und den an⸗ 
grenzenden Kolonien unterrichtet. Die deutſchen Kinder 
des füdlichen Teils dieſer Kolonie beſuchen die Schule in 
Konary, die deutſchen Kinder des nördlichen Teils dage⸗ 
gen, die Schnle in Grady Stare (Alt Grundy). 

Grondy Stare iſt ebenfalls eine deutſche Kolonie 
von annähernd 50 deutſchen Wirtſchaften. Die meiſten 
Wirtſchaften find bis 20 Morgen groß. Die dortige Schule 
wird ausſchließlich von deutſchen Kindern beſucht. Leider 
iſt auch hier die Unterrichtsſprache polniſch. Der deutſche 
Lehrer erteilt neben dem Religionsunterricht deulſchen 
Sprachunterricht nur 2 bis 3 Stunden wöchentlich. 

Mit Konary grenzt von der weitlichen Seite die große 
deulſche Kolonie Borowiece Stary. Ueber 130 Wirt 
ſchaften zählt dieſe Siedlung. Die Schule, die im eigenen 
Gebäude untergebracht iſt, mag wohl ſchon im Anfang des 
19. Jahrhunderts beſtanden haben. Vor dem Kriege be⸗ 
ſuchten dieſe Schule auch die Kinder der angrenzenden 
Dörfer. Das nur 1½ Kilometer entferntee Grodziee hat 
eine evang⸗luth. Kirche, wohin auch die Borowiecer alle 
ſonntäglich zum Gottesdienst gehen. Der in den deutſchen 
Dorfſchulgemeinden übliche Leſegottesdienſt fällt hier in 
Borowiec, aber auch in Konary, Alt⸗ und Neu⸗Grundy, 
wegen der Nähe der Kirche, völlig aus. Auch hier amtiert 
ein deutſcher Lehrer. jedoch iſt die Unterrichtsſprache nur 
noch zum Teil Deutſch. Die Schule wird nur von deut⸗ 
ſchen Kindern beſucht, deren Zahl mit 90 nicht zu hoch an⸗ 
gegeben ſein dürfte. 

Die ebenen feuchten, von vielen sauberen Abflußgräben 
durchzogenen Aderjluren werden muſterhaſt bearbeitet nud 
legen Zeugnis von deutſchem Fleiß und Ordnung ab. Die 
Ränder der Abflußgräben ſind mit Erlen und Pappeln 
reichlich beſtanden und werden auch als Steige, die eine 
Wirtſchaft mit der anderen verbinden, benützt. Es iſt wirk⸗ 
lich ein ſchöner filler Winkel, dieſe Kolonie die von präch⸗ 
tigen Kiejernwäldern umrandet iſt. 

Durch Kiefernwälder und Schonungen gelangte ich in 
die Kolonie Bialebloty. Der reichlich vorhandene 


er 
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Kiefernwald mit vereinzelten Erlen beſtanden gibt dieſem 


Orte ſein beſonderes Gepräge. Der Boden it hier mei⸗ 


ſtenteils ſandig und wenig ektragreich, zum Teil feucht mit 


humusreicher Ackerkrume; dieſe Stellen lieſern bei zu⸗ 
paſſendem Wetter tadelloſe Erträge. Die hier vorhande⸗ 
nen Wieſey find jajt ausschließlich verlandete Sümpfe, und 
deshalb viel Torf enthaltend. Der Torf wird hier nicht nur 
zum Eigenbedarf, aber auch zum Verkauf hergeſtellt. — 
Dieje Kolonie, die weit über 100 Wirtſchaften zählt, hat 
annähernd 90 deutſche Gehöfte. Eine deutſche Schule "It 
am Orte. Der deutſche Lehrer, Herr Adam, hält hier 
regelmäßig Goltesdienſte, die durch verſchiedene Darbie⸗ 
tungen oft verfhönt werden. Die Anterrichtsſprache iſt 
auch hier nur noch „gemiſcht“. Die Schule wird ausſchließ⸗ 
lich von deutſchen Kindern beſucht. Die polniſchen Kinder 
dieſes Ortes les find hier ungefähr 50 polniſche Wirt⸗ 
ſchaften) beſuchen die polniſche Schule, die vor kurzer Zeit 
im eigenen neuerbauten, maſſiven Gebäude untergebracht 
wurde. (Schluß folgt). 


Die Stadträte in Lodz, Pabjanice 
und Tomaſchow nufgelöft 


Das Lodzer Wojewodſchaftsamt erhielt am Mittwoch 
die Mitteilung, daß das Innenminiſterium laut Entſcheid 
vom 11. Juli 1933 die Auflöſung des Lodzer Stadtrats 
und Magiſtrats beſchloſſen hat. Gleichzeitig erhielt das 
Wojewodſchaftsamt die Mitteilung, daß das Innenmini⸗ 
ſterium die Stadträte und Magiſtrate von Pabianice und 
Tomaſchow aufgelöſt habe. 

Zum Regierungskommiſſar für Lodz wurde der ehem. 
ſtellv. Stadtpräſident Ing. Waclaw Mojewödzli ernannt, 
zum Kommiſſar für Pabianice der Direktor der Kon⸗ 
munalſparkaſſe, Roman Jablonſti, und für Toma⸗ 
ſchow der Arzt des Kreistages in Brzeziny, Euſtachiusz 
Rychlic li. 

Sofort nach Eingang dieſer Meldung wurde Ing. 
Wojewoödzki verſtändigt, der in Begleitung des Leiters der 
Selbſtnerwaltunasabteilung beim Woſewodſchaftsamt, Je⸗ 


linek, in den Mittagsſtunden im Magiſtrat erſchien und 
vom Stadtpräſidenten Ziemienckt die Amtsgeſchäfte Über⸗ 
nahm. 

Zu gleicher Zeit fand die Amtsübernahme in Pabia⸗ 
nice und Tomaſchow durch die Regierungskommiſſare ſtatt. 
Die neuen Kommiſſare werden bis zur Ausſchreibung von 
Neuwahlen amtieren. 


Blutige Zuſammenſtöße 
Zwei Tote und zahlreiche Verwundete. 


Die amtliche Polniſche Telegrafenagentur meldet aus 
Warſchau: 

Am 10. d. M. drang in die in Betrieb befindliche 
Textilfabrik von Amdurſki in Pieszezaniki (Moi. Bialy⸗ 
ſtok) eine Gruppe auswärtiger Arbeiter, die ungeachtet 
des vor kurzem zwiſchen Arbeitgebern und Arbeiterver⸗ 
bänden geſchloſſenen Tarifvertrages die Stillegung der 
Fabrik forderte. Die Angreifer verprügelten die Arbei⸗ 
tenden ſchwer, beſonders den Meiſter Statkiewicz Ein⸗ 
ſchreitende Polizei zerſtreute die Angreifer, wobei die An⸗ 
ſtiſter verhaftet wurden. Die Arbeit konnte daraufhin 
wieder aufgenommen werden. a 

Aehnliche Vorfälle (zwangsmüßige Aufforderung 
der Arbeiter zum Streik) wiederholten ſich am gleichen 
Tage in Suprasl. Ein Teil der Arbeiter verſuchte hier⸗ 
bei, ungeſetzliche Demonſtrationen zu veranſtalten. Trotz 
der behördlichen Aufforderung ging die Menge nicht aus⸗ 
einander und bewarf die Polizeibeamten mit Steinen, 
wobei auch Revolverſchüſſe fielen. Die Polizei gab eine 
Schreckſalve ab, nach der ſich die Menge zerſtreute. Im 
Verlauf der Schießerei wurde eine Perſon getötet, wäh⸗ 
rend fünf Verwundungen davontrugen. (Von dieſen iſt 
inzwiſchen eine ihren Verletzungen erlegen.) Eine Reihe 
von Polizeibeamten hat Verwundungen erlitten Die 
Ruhe wurde wiederhergeſtellt. Am Tatort trafen Ver⸗ 
treter der Gerichts⸗ und Verwaltungsbehörden ein zur 
Einleitung einer eingehenden Unterſuchung. 


Kommuniſtiſche Propaganda auf dem 
Friedhof 


p. Vor einigen Wochen ſtarb der Sokolaſtraße 21 
wohnhafte 30 Jahre alte Jan Krol. Er gehörte der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei an. An der Beerdigung auf dem 
Friedhof in Chojny nahmen die Parteigenoſſen des Ver⸗ 
ſtorbenen teil, die auch einige Anſprachen hielten. Der 
34 Jahre alte Jan Lubanſki, Piaskowaſtraße 12, wandte 
dabei ſtaatsfeindliche Wendungen an. Der Poliziſt, der 
der Beerdigung beiwohnte, ließ ihn ausſprechen und ver⸗ 
haftete ihn beim Verlaſſen des Friedhofes. Gleichzeitig 
nahm er noch zwei andere Männer feſt. Alle drei wurden 
ins Unterſuchungsgefängnis eingeliefert. 


Drei Beamte verhaflet 
Aufdeckung von Mißbräuchen. 


Die amtliche Polniſche Telegrafenagentur meldet: 

Im Zuſammenhang mit der Aufdeckung von Miß⸗ 
bräuchen dienſtlicher und finanzieller Art wurde auf An⸗ 
ordnung der Staatsanwaltſchaft der frühere Selbſtver⸗ 
waltungsinſpektor des Kreiſes Lodz, Edward Szcezerbinfki, 
in Haft genommen und ins Unterſuchungsgefängnis ein⸗ 
geliefert. 

Auf Grund weiterer Feſtſtellungen wurde der ſtell⸗ 
vertretende Gemeindeſekretür der Gemeinde Radogoszcz, 
Turek, verhaftet. 

Schließlich wurde auf Anordnung der Staatsanwalt⸗ 
hast der frühere Direktor der Kommunalſparkaſſe, Kreis 
Lodz, Walery Wiechowſti, im Zuſammenhang mit der 
Aufdeckung von Mißbräuchen verhaftet, die er während 
ſeiner Amtszeit begangen bat 
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Die eingeleitete Unterſuchung wird in Kürze Einzel⸗ 
heiten der begangenen Mißbeäuche zutage treten laſſen. 
Zu bemerken ift, daß die Kommunalſparkaſſe, Kreis Lodz, 
im Zufammenhang mit den Mißbräuchen keine Verluſte 
erlitten hat. 


Bewaffnete Zigeuner überfallen ein Dorf 

Aus Wilna wird gemeldet: In Sumielewo, Gem. 
Zaleſie, überfiel ein Trupp bewaffneter Zigeuner das 
Dorf und raubte, was zu rauben war. Bauern, die Wis 


derſtand zu leiſten verſuchten, wurden mit waffen 


bedroht. Vieh und Hausgerät wurde zuſammengeſchleppt 
und verladen, worauf die Zigeuner das Weite ſuchten. 
Die Polizei nahm die Verfolgung auf und konnte die 
ganze Bande verhalten. Das geſtohlene Gut konnte den 
rechtmäßigen Eigentümern zurückerſtattet werden. 


Zwei Todesopfer eines Großbrandes 
Zwei Schwerverletzte. 

In Kuznica Grodziſka, Kreis Wloszezuw, Wol. 
Kielce, brach bei dem Bauern Staniſlaw Wiencek Feuer 
aus. Das Feuer ſprang auf die benachbarten Gehöfte 
über und legte insgeiamt 9 Häuſer in Aſche. Staniſlaw 
Wiencek und ſeine Frau Wladyſlawa trugen jo ſchwere 
Brandwunden davon, daß ſie in bedeenklichem Zuſtande 
im Krankenhaus untergebracht werden mußten. Die 
beiden Kinder des Wiencek, die Zjährige Kazimiera und 
der 2jährige Staniflaw, ſtarben an den Folgen der er⸗ 
littenen Brandwunden. 


£oiterie billiger 
Dafür nur noch vier Klaſſen 

Bei der kommenden 28. Klaſſenlotterie werden — 
um eine ſchnellere Ermittlung der Gewinſte zu ermögli⸗ 
chen — weitere Aenderungen eintreten. Vor allem wird 
die Zahl der Klaſſen von 5 auf 4 herabgeſetzt, ſo daß die 
Ziehungen nicht mehr 5, ſondern nur noch 4 Monate in 
Anſpruch nehmen werden. Ein volles Los für alle Klaf⸗ 
ſen wird nicht mehr 200, ſondern 160 Zloty koſten. Die 
Zahl der kleinen Gewinſte ſoll erhöht werden, während 
Se und Wert der großen Gewinſte unverändert bleiben 
oll. 


Ein 205 Jahre altes Ebepaar vor Gericht 

Einer Meldung aus Wilna zufolge wurde vor dem 
Braſlawer Bezirksgericht ein Prozeß gegen das zuſammen 
205 Jahre zählende Ehepaar Magolicki verhandelt, das 
unter dem Verdacht ſtand, eine Spiritusbrennerei betrie⸗ 
ben zu haben. Die Anklage erwies ſich jedoch nur inſofern 
für berechtigt, als das Ehepaar einen Teil ſeiner Wog⸗ 
nung an die Fabrikanten vermietet hatte. Der 104 Jahre 
alte Ehemann wurde freigeſprochen, ſeine 101 Jahre zäh⸗ 
lende Ehehälfte dagegen zu einem Tage Haft und 10 Zl. 
Strafe verurteilt. a 


Millionenſchaden durch die Ueberſchwemmungen 
in Oſtgalizien 
Seit einigen Tagen weilt in der Wojewodſchaft Sta⸗ 
nislau eine miniſterkelle Sonderkommiſſton, die den durch 
die letzten Ueberſchwemmungen angerichteten Schaden feſt⸗ 
tellen ſoll. Die proviſoriſchen Berechnungen haben den 
etrag von einigen Millionen Zloty ergeben. Der Staats⸗ 
e felt hat durch die Zerſtörung der Brücken und 
Wege einen Schaden in Höhe von etwa anderthalb Mil 
lionen erlitten. Man hat ferner . daß ungefähr 
1500 Hektar Ackerland mit Kartoffeln, Mais und Getreide 
vernichtet wurden. Die überſchwemmten Gebiete find 
mit einer dicken Sand⸗ und Schlammſchicht bedeckt, wodurch 
fie unfruchtbar gemacht wurden. Das ⸗Miniſterium fir 
ſoziale Fürſorge hat den Opfern der Ueberſchwemmu 
bereits 20 000 Zl. zuerkannt, davon wurden 310 
ſchon ausgezahlt. Für den Bau neuer Brücken wurde 
50000 Zloty und für Waſſerarbeiten 30 000 31. bestimmt. 
Der Arbeitsſonds hat 8 Waggons Schrotmehl geliefert. 
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Neun Jahre in der Wildnis des flmazonas 
Aus der indianiſchen Gefangenſchaft endlich heimgekehrt. 


Aſſociated Preß verbreitet einen ausführlichen Bes 
richt, der in Guayaquil (Ecuador) erſchienenden Zeitung 
„El Telegrapho“, aus dem hervorgeht, daß der deutſche 
Ehemiler Hermann Huth in dieſen Tagen von einer RNäh⸗ 
rigen Wanderung in den Wildniſſen des Amazonas zu: 
rüdgefehrt iſt. Hermann Huth war 1924 als Mitglied 
der pharmazeutiſchen Expedition von Dr. Otto Schulze 
nach den undurchforſchten Gebieten des Amazonenſtroms 
aufgebrochen. Nachdem die Wanderer den Distrikt von 
Paſtaza erreicht hatten, wurden fie von Indianern gefan⸗ 
gengenommen. Dr. Schulze wurde getötet, Huth dagegen 
nach langer Gefangenſchaft von Angehörigen eines ande: 
zen Indianerſtamms gerettet. 


Internatlonale Banknotenfälſcherbande 
ausgehoben 
Sie ſtellte ſalſche Pfundnoten her. 


Nach monatelanger Zuſammenarbeit zwiſchen Scot⸗ 
land Yard und der Berliner, Pariſer, Wiener und Am⸗ 
ſterdamer Polizei iſt es, wie der Berliner Berichterſtatter 
des ‚Daily Expeß“ meldet, gelungen, eine internationale 
Bande von Banknotenfälſchern großen Ausmaßes zu ent⸗ 
decken und eine Notenpreſſe ſowie gefälſchte Banknoten in 
Höhe von Hunderttauſenden von Pfund zu beſchlagnah⸗ 
men. 3 Perſonen ſeien in dieſem Zuſammenhang in 
Berlin und 3 in Amſterdam verhaftet worden. Die Ver⸗ 
haftung von weiteren 4 Beteiligten ſoll bevorſtehen Scot⸗ 
land Yard habe gefälſchte 10⸗Pfundnoten der Bank von 
England im Werte von rund 20 000 Pfund beſchlagnahmt. 
Die Fälſchungen ſeien außerordentlich geſchickt und hätten 
von den Sachverſtändigen der Bank von England erſt 
nach genaueſter wiſſenſchaftlicher Prüfung ſeſtgeſtellt wer⸗ 
den können. 


— 


Schwere Unwetterkataſtrophe im Elſaß 

Das ſurchtbare Unwetter, das am vergangenen Frei⸗ 
tag große Teile des mittleren Eiſaß heimſuchte, iſt erſt letzt 
in ſeinen Auswirkungen ganz zu überſehen, da faft alle 
Teleſon⸗ und Telegrafen verbindungen zerſtört waren. 
7. bis 9 Stunden lang ging über den Vogeſentälern ein 
ſchweret Wollenbruch mit ungeheurer Gewalt nieder, der 
in kürzeſter Zeit die Bäche und Grenben in reißende 
Ströme verwandelte und Dörfer und Straßen überflutete. 
Im Mayſersberger und Markircher Tal wurden Keller 
und Ställe überflutet. An zahlreichen Stellen ſtand das 
Waſſer bis zu einem Meter hoch in den Häuſern. Die Ka⸗ 
taſtrophe wurde dadurch erhöht, daß alle Telefon- und elek⸗ 
triſchen Leitungen zerſtört wurden und die Dörfer in tie⸗ 
ſes Dunkel gehüllt waren. Beſonders ſchwer wurden die 
Weinberge heimgeſucht, wo die herabſtürzenden Waſſer⸗ 
maſſen Gräben bis zu einem Meter Tiefe in den Boden riſ⸗ 
ſen. Zahlreiche Straßenzüge wurden vollſtändig ver⸗ 
ſchlammt und jeder Verkehr unmöglich gemacht. Der Scha⸗ 
den läßt ſich noch nicht annähernd überſehen, geht aber in 
die Hunderttauſende von Franken. 


Kältewelle in Südamerika. Aus Buenos Aires wird 
gemeldet: In weiten Teilen Argentiniens hat eine Kälte⸗ 
welle eingeſetzt. Stellenweiſe hat die Temperatur bis 
minus 12 Grad erreicht. Es herrſcht Schneefall ſowohl 
in Buenos Aires als auch in der Pampa. 
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Warſchaue! Börſe 
19. Juli 1933. 


Amerika niſcher Dollar 6.20 
1 Pfund Sterling 29,80 
100 Schweizer Franken 173,05 
100 franzöſiſche Franken 35,05 
100 deutſche Reſchsmark 213,50 
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Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 


bel der 


Warenzentrale d. Deuſſchen Genoflenidiaften 
Sp6ldz, z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Telegramm Adreffe: „Centow Löd2” 


Amſonſt 


erteile ich jeder Dame einen guten Nat bei 


Weisßfluß 


Jede Dame wird erſtaunt und mir dankbar fein. 
A. Gebauer, Stettin. 88 P. 
Deutſchl. (Porto beifügen). 


Gutſchein 
Gültig für Freitag, den 28. Juli 
von 2—3 Uhr nachmittags 
Zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleifung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechts⸗ 
auskünfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schrift 
liche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführ⸗ 
lich gehalten fein müſſen und daher ſtets ſehr um⸗ 
fangreich ausfallen, können wegen des damit ver⸗ 
bundenen Feltverfuites leider nicht erteilt 


Frau 
Friedrich⸗Ebertſtraße > 
70: 


werden 


jr 
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Pr Poſener Getreidebörſe 


Wirtſchafts⸗Gube 8 Amtliche Notierungen für 100 Kg. in Zloty fr. Station 
oſen: 8 ; 
r 17 on dpreiie: Meinen 99-40, Roggen 75-21, Gerfte 16= 
ge ee De 1 Roggenmehl Bar) 
Juli 2 36—37, Weizenme Sproz.) 61—63. Weizenkleie 10—11, Wei⸗ 
n 75 8 zenkleie (grob) 11—12. Roggenkleie 10.25—11, Wintertaps 
Lodzer Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wur: | 313. Winterrübjen 38—39, Sommerwicke 1250—1350, Pe 
den geſtern die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 2,60 bis luſchken 1213. Blaulupinen 8.—9. Gelblupinen 1-11, Seuf 
3 Zloty, Herztäſe 70-80 Gr., Quarktäſe 00—70 Gr.,  Selamitendenz: schwächer. 
Sahne 1—1,20 Zl., eine Mandel Eier 0,90—1 Zl., ſüße Poſener Viehmarkt 
Milch 20 Gr., Buttermilch und ſaure Milch 15 Gr., Salat Auftrieb: Ni ; 5 
% trieb: Rinder 590 (darunter: O — Bullen — 
2—3 Gr., Spinat 20—30 Gr., Sauerampfer 30 Gr., Blu⸗ Kühe —), Schweine 2395, Aa 633, an 150, Ziegen Sn 
menkohl 5—15 Gr., Sellerie 5 Gr., Zwiebeln 10 Gr, | Ferkel — Zuſammen 3817. \ . 
Mohrrüben, eine Mandel, 25—40 Gr., Peterſilie, ein Pof 5 10 Kg. Lebendgewicht, loco Viehmarkt 
Bündchen, 5 Gr., Tomaten 1,50—2 Zl., rote Rüben, eine dee ch fen: vollfleiſchige ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
Mandel, 30 Gr., Wirſing 10—15 Gr., Rettich 5 Gr., weis | ſpannt 60-66, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 5253, äl⸗ 
ßer Kohl 10—20 Gr., Dill, ein Bündchen, 2 Gr., Radies⸗ | tere e 5 1 8 5 a n: 58e 1955 
chen, 5 Gr., Walderdbeeren, ein Liter, 35—40 Gr., Heidel⸗]ausgemäſtete 330, Maſtbullen 5258, gut genährle, ültere 
beeren, ein Liter, 25 Gr., Kartoffeln 8—10 Gr., Zitronen ek nn Mafia 50. 54 . a8 
10—12 Gr. Geflügel: eine Ente 1.50 —2,50 Zl., ein Huhn | genährte 22— 30. Färfen: vollfleiſcht ältete 60— 86 
= Gr. : U, 7 rte 22 . Färlen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 60— 56, 
2-3 31, Erbſen, grüne, 30 Gr., Erdbeeren 50-60 Gr. | Maſtfärſen 52--58, gut genährte 44—50, mäßig genährte 33 — 


i = & 25 ER en__ | 40. Sungpieh: gut genährtes 38—40, mäßig genährtes 84 
das Kilo, Stachelbeeren 40—60 Gr., Johannisbeeren 50 bis W. Kälber: beite ausgemeſteſe alder 6070, Maſt⸗ 


70 Gr., Kitſchen 0,60 1,20 l., Rhabarber 15—20 Gr. kälber 52—58, gut genährte 46—50, mäßig genährte 4614. 
Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer 115 jüngere 

1 2 39— 63 TR 7 7 ee 
Warſchauer Getreidebörfe 8 62—63, gemäſtete. ältere Hammel und Multerſchafe 
Roggen I. Standard 21—22, Weizen 42, Einheitsweizen Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kg. Lebend⸗ 
41— 42, Felderbſen 24—27, Viktoriaerbſen 32—36, Weizenmehl | gewicht: 89— 92, vollfleiſchige, von 100 bis 120 Kg. Lebendge⸗ 


1. Sorte 45proz 65—70, Weizenmehl 65proz. 60—65, Weizen⸗ wicht 84—86, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. Lebendgewicht 
mehl 2. Sorte 55—60, Weizenmehl 3. Sorle 30—40, Roggen⸗ 78-82, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kg. 70—76, Sauen 
Beutelmehl 39—41, Schroimehl 29-31. Tendenz ruhig. und ſpäte Kaſtrate 76-54 Marktverlauf: ruhig. 


Achtung! Landwirte! 


Nie wiederkehrende Gelegenheit! 


Ick verkaufe zwecks Realifierung meiner großen Cagervorräte, fo lange 
der Vorrat reicht: 


Pflüge „Dentzki* H. P. 1 zu Zl. 17.— Federeggen „Osborne“ 5 zinkig Z. 48.— 
— * * N 7 * * 65.— 

1 1 H. P. 2 ® * 18 5 ki* 5 48 
\ F 93 Se pi fe 0 
Ä ER N IE in 5 z 8 „ 85.— 

Wendepflüge „Dentki* links und rechts Krummſtrohdreſchmaſchinen 

arbeitend mit Vorderrad „ 32 „auf Kugellager C P. 20” ZI. 295.— 
Zick⸗Zack⸗Eggen „Ventil“ H. E. 1 FFF 
g 5 7 M T. 22˙²— „ 335.— 
2 feldrig kompl. „ 19,— x K. 24 280 — 
Wieſeneggen 2 feldrig 45.— l WM 


Obſttonnen zu 50 Groſchen. 
Breitdreſchmaſchinen Kugellager prima „Oſtrovia“ Zl. 550.— | Kartoffeldämpfer, bentki“ 63 L. Zl. 100.— 
5 = „ „Oſtrowianka“ „ 550.— | Häckſelmaſchinen zu Zl. 80.—, 100.— 
f N „ 725 — 135.—. 156.—, 225.—, 235.— und Soft 

„ „Europa 3" „ 625.— „Beniala“ Motorantrieb 250. 
„ „Kutnowianka“ „ 675 — | Roſſwerke 21. 250.—, 325.—, 350 —, 400.— 

R „ „Perlis* „ 650.— 420.—. 
Drillmaſchinen „Denski* Zl. 500. — 550 — und 600.—. — Putzmühlen 3. 100.—, 135.—, 155.—. — 
Rübenſchneider El. 80. — Drillmaſchinen „Mellchar“ die beften der Welt. — „Dezimalwagen“. — Pferde 
chaufel, Kactoffelhackmaſchinen, Motoren, Motordreſchmaſchinen mit Reinigung und Sortierapparat. 
Pferderechen, alle Sorten Häckſelmeſſer eic. zu außerordentlich billigen Preifen. 


Sämtliche Preife gelten nur für Cagervorräte, die ſich z. Zt. am Lager dei der Firma 


EDMUND NIKEL, LG d, 


Radwanska 63, Telefon 117-97, 
Maſchinenhandlung 
befinden. — Tleueinkäufe werden zu Tagesvreiſen, die bedeutend höher find, verkauft! 
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